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I % Wal int 6 Dal wöchentlich, | Infertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufire Zuſtellung, N N da (tion 1 und 6:7 edition: | Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Iuferateniheile 8 Kop. 
pr. Poſt: | Auf der erften Seite 10 Kop. Reel 18 K len. 
n | Dꝛielna - (Bahn) Strafe Nr. 13. d. Reclamen 15 Kap. pre Bei 
Anland Rs. 2,40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl, Porto. | Telephon Mr. 362. | Eämmtlice Annoncen -Expebitienen bes In- umd Wußlandeb nehmen für unt 


Preis pro Exemplar 5 Kovpeken. Aufträge entgegen. 
— = . Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 uhr früh geöffnet O +— 
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Dienfig Den ee October 1896: 
Im Concerthauſe 
Concert 
der Opernſängerin aus Mailand 


Maus. MARIAN 


Billets find in der I. Toner ſchen Buchhaad⸗ 


Mit der HÖCHSTEN Prämie 2 


und zwar: 


mit dem Reichsadler I Die Nibeltiſchetti 


wurden auf der Nishnij-Nowgoroder Ausstellung 1896 ausgezeichnet nebſt Lager 


die Plaque-Waaren 125" 


der Aktiengesellschaft 


= - 
NORBLIN. GEBR. BUCH T. WERNER. I LAH 
U - und = * St. Petersburg, Newwfki⸗Proſp. Nr. 25, 
Magazine in Warschau: Krakauer- Vorstadt Nr. 67, Ecke der Niecala u. Wierzbowa. 5% . 5 e 
In Lodz: Petrikauer- Strasse, Haus Scheibler. Agrar- "anf 


a1 Rbl. 25 —.— 


Lübeck 1895. 
Warschau 1896. 


biin Modaillen. ee 
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GUMMI-GALDSCHEN 


der Russisch-Französischen Gesellschaft —— 


„PROWODNIK” 


sind am haltharsten in modernen und) schönsten Facons zu haben in allen Galanteriewaaren - Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


JULIAN MEISEL, 


Telephon Nr. 60. P © t r 1 k 2a u er- “ t Tasse Nr. 24. 9 Nr. 60. 


St. Petersburg 1892, 1893. 


* 


wohnt 161, Zawadzkaſtraße Nr. 18 a | 
Dr. med. Goldfarb, (ede Wulzansta Nr. 1), Haus Grodmali. Sbrech⸗ Dr. Herm. Littwin, Rath und Hilfe mit jeglichen Leiden Behafteten 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts ⸗ und Kunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6—8 Uhr Petrſtauer. Straße Nr. 59, von 8-1 und 3—6 Uhr. 
veueriſche Krankheiten, Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. iſt von feiner Studienreiſe zurückgekehrt. Ecthellt Syſtem: Naturheilverfahren. 
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Fabrik chemischer und technischer Produete 
Franz. Weinessig, Droguenhandlung Weizenstärke, 


Einmach-Spritessig, 

Fleck-Benzin, 

Medicinal-Weine, 

Vin St. Raphael & Boudolt, 
Van Houten's Cacao, 


bestes Ultramarinblau, 
gr. Auswahl Toiletteseifen, 


Eau de Cologne, 


engl. und franz. Parfums, 


WARSCHAU RAS 


Bohnermasse, Fili q ] @ in L 0 d 7 natürl. —— 


Schuhlacke, franz, patent. Heilmittel, 
Petrikauer-Strasse Nr. Il, Scheibler’s Neubau 
U. 8. W. empflehlt U. 8. W. 


— in den besten Qualitäten: — 
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die Filiale Nur eine Woche! 
der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗Fabrik | Dienftag, den 15. (27.) October 1896 und die folgenden Tage: 
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. \ b r a 0W$ 1 5 . Pririze ssi Topaze 


mit ihrer Miniatur⸗Egquipaae 
Die 9 in der Zwerge genannt. 
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— Neuner Ring Nr. 2, neben dem aa 


SAN a 


Glühkörper 


Naphtha ⸗, Gas⸗ < Kirchen Cent. gross Jahre alt. 
und eleetrifche Bronzen, in IN 
ers Glühampeln, x 1 1777 f 7 
ö Meſſer, 4 0 on ags 
dle Gabeln und Zaub et | NR 3 g 
ee. Löffel " ! K %% 
garnituren, . ee x | 
Rauchſervice, Mel pit, Künſtlerin ee > | = 24 bis 9 uhr 
En er Sonntags bon 2 bis 9 Uhr. mg 
fr a ud | e Entree 10 Kop., 
2 | = 1 | Reſervirte Plätze 20 Kop. Kinder zahlen die Hälſte. 
| LODZ. | | Zur 
Ausſteuer⸗ . tsge⸗ 
Ben B. Serkouski. „10 neuen. | F | 


Untwiderruflich 
letzter Tag in Lodzl 


CONCERT - HAUS. 


e Samoaner- Truppe, 


beſtehend aus 25 Mädchenſchönheiten und 3 Män 
nern, vom anderen Ende der Welt, tritt unwiderruflich 


Hotel Toten, 


— —— —— —— — — — — .muün—ͤ —- 23 


Dur 908 tag, den 25. October auf, T 1 
8 ie Was 8 aller 1 ka e ee er 
edem Einwohner von Lodz geſehen werden. Der rittspre 7 Frühftü 
deshalb auf g Moskau, . 5 von 11 bis 2 Uhr, (2 g ig e 75 Kop.) 
10 Kop. se n 2 von 2 bis 8 1 ey zu 1 und 2 RDl, 
berabgeſetzt worden. Vorſtellungen von 12%, Uhr ab ſtündlich. Programm: N 8 6 5 77 u. 4 
Liebestanz, Hochzeltstanz, Boxkampf, Hundetanz, Madchentank im Sitzen, Kriegstanz, Kawa⸗ — 1 8 
bereitung, feſtlicher Umzug. Eee 7 Bier vom Faß. 
Außerdem Auftreten der weltberühmten Birtnofin und prä⸗ 4 ze N 3 3 8 
miirten Schönheit up 8 E ae in den Fee e 
ern ropinz zu en Pre 
Lucie Verdier, 4 en tagen, Telephon, An Das Nektanrant iſt bis 3 ne a 
welche ſtündlich ihre Piecen auf verſchledenen Inſtrumenten zum Vortrag bringen wird. ga Jr geöffnet. 
Eintrittspreis 10 Kop. — Reſervirte Plätze 20 Kop. > Zimmer von 1 Mbl. 50 MB 15 MM. pro a 5 Befiber RE, 5 
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Spolenst 1809 
St Petersburg 189 Smolen: 


Die beiten Galoſchen ——— 


‚MOSKAUER’ 


der Allerhöchſt beſtätigten 
Moskaner Geſellſchaft für Gummi-Manufacturen 
e beſter Gattung aus amerikaniſchem Gummi, 
mit den höchſten Prämien ausgezeichnet, 
find en allen größeren Handlungen in Warſchau,, Su⸗ 
walki, Lomza, Siedlce, Lublin, Radom, Kielce, Petro⸗ 
kow, Kaliſch, Plock, ſowie in allen Städten des Kö⸗ 
nigreichs Polen zu haben. 


Moskauer Salo schen = 


Fabriksniederlage und Comptoir 
Warschau, Nalewki Nr. 17. 


P. S. Das Publikum wird gebeten, Galoſchen, welche | 


mit dem rothen Stempel „MOCHBA" auf der Sohle 
verſehen find und ſich durch eine elegante Fagon und 
Dauerhaftigkeit auszeichnen, zu verlangen. 


e eοοοο,j,Ĩe eee ο ,wie 


H. SOM NA, 
Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, —— 


empfiehlt: 


fein eompletes Lager bon — 


— 
— 


Condenſatianswaſſer-Ableitern 
ſagtuaunten Schwimmertöpfen, 


Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
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2 Filiale der Warſchauer (Bielanska 5) 8 
f Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei 05 
: MAXIME SILBERBERG, : 
x Betrifaner- Straße Nr 62, ei 
3 Spiegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Größe, belegt und 

2 unbelegt. f 

* Toilette: und Venetianiſche Spiegel. | 

Luxus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 

2 gravirt 2c, £ 
„ Große Auswahl von Spiegeln in Rahmen, von den billigften bis 3E 
* zu den feinſten Genres. 


ED HEHE A CHE TEL EUER KUIEN 
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CC 
Große Auswahl. 


Am billigste 


L. zer Tageblatt. 
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& Restaurant Hotel Manntsuffel 


50 
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friſche prima holländiide Auſtern. 


i Jeden Donnerſtag und Sonntag vorzügliche Flaki. 10 
* 


J. Petrykowski. 57 
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Zahnarzt 


R.RITT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand-Hotel, 
Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Plativa und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 
u- rr 


Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Dizd. 1 R. 50 Kop. 


— 5 — mann 
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Seezungen 
a lebende Hummeru. 
2288566066668 66668 


* 
Sint d. wir Berl, Inunramn. 


Promenadenſtr. I, Haus Pincus. 
Auf vielfachen Wunſch wiederholt. 


Die Krönungsfeierlichkeiten 


Ihrer Baiſerlichen Anjefäten 


und Moskau. 


Steinbutten 


eee 


WINA, LIIERY, DELIKATESST, 


i Towary kolönialne w najlepszym 
gatunku oraz 


Swierze Marony i Bakalie 


f 
+ 
poleea en gros & detail 
i 


A. Stepkowski, 


E. ODE, 


ul. Piotrkowska palace Geyera. f 
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Thee und Colonialwaaren | Oualität 
| — ebenſo —U 2 0 
Friſche Maronen u. Balalien N 
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en gros & en detail. wa N 


A. Stepkowski, 


LODZ 
6 Petrika uerstras se, Geyer Palais, 
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Theater 


In la n d. 


St. Petersburg. 
— Recht unterhaltend lieſt fi ein vom „R. 


2 T.“ überfetzter Artikel dea „Pycox. Hnhaanxb, 
| N der einen am 17. September aus der Feſtung 
a „ Kocno unternommenen Ausflug auf dem Ballon 


Heute und folgende Tage: 


Auftreten 


folgender neuengagirten 
Künſtler: 


Geschwister Jerome, Jugendliche Geſangs⸗ 
Duettiſtinnen, 

Mr. Alland, S langemmenſch, 

Frl, Olga, jugendliche Liederſängerin, 

Frl. Fritzi, Chanſonet e; 

Mr. WILLIAM CHELLI, Excenteic und Fakir, 
genannt „Der Mann mit der eiſernen 
Haut“, (Specialität erſten Ranges), 

Herr Alois Dangl, Character⸗ Komiker, 

Frl. Fritzi Blanca, deutſch · rumänlſche ⸗ talieniſche 

Soubrette, 
Frl. Louise von Herz-Lethinger, Dictions- 


Sänvgerin, 
Herr G. Hukal, Kopellmeiſter (aus Danzers 


Orpheum). 
Hochachtung svoll 
Direction I. Schönfeld. 


n kauft man 


Neuheiten für den bevorstehenden Herbstund die Winter-Sais on 


Schwarze und eouleurte Wollenstofie für Kleider und Costüm: 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezugstoffe in verschiedenen Gattungen,‘ wie auch Flanelle, Corde, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf-Deeken, gute 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel-Stofle, Beit- und Tischdecken, Portiören-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren 
von Rs. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 


Nur ei LU DWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikanerſtraße Nr 19. — Zur rothen 3, 


„Komet“ ſchildert. In der Gondel des 1,000 
Kubikmeter Gas enthaltenden Ballons ſtiegen auf 
der Commandeur der Luftſchifferabthellung Stabs⸗ 
capitän Tſcherkawski, Lieutenant Modrach von 
derſelben Abtheilung und Gtaböeapitän Stalpoglo 
vom 2. Feſtungsbataillon. Vor dem Aufſtieg 
wurden mit Hilfe des Apparates des Oberſten 
Pomorzew Wolkenbeobachtungen angeſtellt, wobei 
ſich ergab, daß in der Höhe von 3,000 Metern 
der Wolkenzug nach Riga ging, bei durchſchnitt⸗ 
lich 6 Meter Geſchwindigkeit in der Gerunde; 
2,000 Meter hoch hatten die Wolken die Richtung 
auf Libau bei 5 Meter Geſchwindigkeit, 200 
Meter hoch zogen fie gen Wilna, bei 2 Meter 
Geſchwindigkeit in der Secunde. Auf der Erde 
herrſchte vollkommene Windſtille. Man entſchloß 
ſich, di? litztere Höhe einzuhalten. Der Korb 
trug außer den genannten Luftſchiffern, die zus 
ſammen 14 pud wogen, 15 Sandfäcke im Ge⸗ 
wicht von 15 Pud 20 Pfund, die Beobachtungs⸗ 
inſtrumente und einen Imbiß von 10 Pfund 
Gewicht. 

Nach einer Stunde ruhigen Fahrens an der 
unterſten Wolkenſchicht hin änderte der Wind 
feine Richtung ſüdlich von Wilna und der Ballon 
gerieth in eine Wolkenſchicht, welche die Beobach⸗ 
tung der Gegend nach der 10 Werſt⸗Karte unmög⸗ 
lich machte, aber deutlich hörte man Hundegebell, 
Kuhgebrüll, ja ſogar menſchliche Rufe. Der 
„Komet“ hielt das Gas vortrefflich und erſt nach 
2 Stunden beg ann er langſam zu finken. Als er 
aus den Wolken trat, breitete ſich unter ihm der 
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Fluß Niemen aus, deffen Grund mit allen feinen 
Einzelheiten jo deutlich fichtbar erſchien, als ob 
gar kein Woſſer vorhanden geweſen wäre. Jen⸗ 
feit des Nfemen ließ man die Fangleine herab, 
welche die herbeigteilten Bauern zu ergreifen 
trachteten. Um das zu vermeiden, und da die 
Fahrt noch fortgeſetzt werden ſollte, warf man 
einen ganzen Sack Ballaſt aus und ſofort flieg der 
Ballon, die Wolkenſchicht durcheilend, bis zu 
1,500 Mtr. und ſchwamm dann 2 Stunden lang 
ruhig durch die Lüfte. Wieder finkend, blieb er 
100 Mtr. über der Erde ſchweben. Es wurden 
5 bis 6 Flinteaſchüſſe gehört, die, wie ſich ſpäter 
herausſtellte, von Bauern gegen den BaDon ab⸗ 
gefeuert worden waren. Man ſetzte alſo die 
Fahrt noch weiter fort und entſchloß ſich erſt 
gegen 4 Uhr, da die Stelle günſtig war, zu lan⸗ 
den, was auch mit Hilfe berbeigeeilter Landleute 
glücklich erfolgte. Man hatte in 5½ Stunden 
70 Werſt zurückgelegt. Das Gas im Ballon 
wurde noch 16 Stunden 30 Min. eingeſchloſſen 
gehalten und dieſer mußte erſt entleert werden, 
als ſich ein drohender Wind erhob. 

Moskau. Hinſichtlich der Beſchränkung 
des Handels an Sonn- und Feiertagen hat die 
Duma beſchloſſen: An Sonn- und Feiertagen 
werden ſämmtliche Handels- und Gewerbeetabliſſe⸗ 
ments nicht vor 12 Uhr geöffnet und nicht ſpäter 
als um 4 Uhr Nachmittags geſchloſſen. Buden 
und Magazine, in welchen Viktualien und Vieh⸗ 
futter verkauft werden, können am Morgen Han⸗ 
del treiben, doch nur unter der Bedingung, daß 
ſie von 9 bis 12 Uhr geſchloſſen ſind. Theehäuſer 
find ausgenommen. Transportkomptoire, Kioske, 
Straßenbutiken und offene Verkaufsplätze für 
Zeitungen und periodiſche Schriften können bis 4 
Uhr Nachmittags geöffnet ſein. Der Handel mit 
Mineralwaſſern, Milch, Süßigkeiten, Gebäck und 
Früchten in Kiosken und offenen Verkaufshallen 
unterliegt keiner Beſchränkung. Die Regeln ge⸗ 
langen an Sonntagen, an den zwölf großen Feſt⸗ 
tagen und am zweiten Weihnachts und Oſtertag 
zur Anwendung. Zugleich hat die Duma dem 
Stadtamt Auftrag gegeben, Verfügung zu treffen, 
daß die ſtädtiſchen Leſehallen an den Feſttagen 
nicht vor 9 Uhr Abends geſchloſſen würden, und 
die Kommiſſion der öffentlichen Wohlfahrt er⸗ 
ſucht, für die Eröffnung von Sonntags⸗Abthei⸗ 
lungen der Lrfehallen und Vergrößerung der An⸗ 
zahl dieſer Sorge zu tragen. 

Libau. Der Schiffsverkehr in unſerem 
Hafen, der die Sommermonate hindurch ſich in 
recht beſcheidenen Grenzen bewegte, hat, wie die 
„Lib. Ztg.“ ſchreibt, in den letzten zwei Wochen 
einen recht merklichen Aufſchwung genommen. 
Beide Seiten des Hafencanals find mit ſtattlichen 
Dampferreihen beſetzt, ja an einzelnen Stellen 
haben in Folge des beſchränkten Raumes zwei 
und drei Dampfer nebeneinander anlegen müfſſen. 
Hunderte von Hafenarbeitern und Arbeiterinnen 
find vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend 
eifrig beſchäftigt, Güter und Getreide zu verladen, 
um die Dampfer möglichſt ſchnell abzufertigen 
und für die neuankommen den Dampfer Raum zum 
Anlegen zu kſchaffen. Auch an Feiertagen und 
Sonntagen wird ohne Unterbrechung fortgearbei⸗ 
tet, wodurch den zahlreichen Hafenarbeitern mit 
ihren Familien reichlich Gelegenheit geboten wird, 
fich einen Spargroſchen für den bevorſtehenden 
Winter bei Seite zu legen. — Natürlich haben 
auch die Getreidezufuhren per Bahn aus dem 
Innern des Reiches eine merkliche Steigerung er⸗ 
fabren. So treffen an manchen Tagen 8, 4. 
bis 500 Waggons mit Getreide hier ein und in 
erſter Linie iſt es zur Ausfuhr beſtimmter Hafer, 
der in ca. 200 Waggons im Durchſchnitt täglich 
angeführt wird. 


Zur Einführung des Branntwein⸗ 
Monopols im Weichſelgebiet. 
Die Verſtaatlichung des Branntweinverkaufs 

iſt für alle Klaſſen der Bevölkerung von ſo ein⸗ 

ſchneidender Bedeutung, daß es wohl gerechtfertigt 
erſcheinen wag, noch einmal auf das Weſen dieſer 

Maßregel zurückzukommen. 

Schon im Jahre 1895 begannen die Vor⸗ 
arbeiten im Miniſterium der Finanzen, das dann 
ſchließlich die ganze Operation in den Grund⸗ 
zügen wie folgt organifirt hat. Den rohen Spi⸗ 
ritus für den ſtaatlichen Verkauf liefern private 
Fabrikanten, oder er wird von der Krone auf 
dem Wege der Picitation erworben und dann 
privaten Rektiſtkations⸗Anſtalten übergeben, um 
dort in heißem Zuſtande deſtillirt zu werden; 
die weiteren Manipulationen, das Abfüllen und 
der Verkauf werden von der Krone beſorgt. 
Was aber die Contracte der Regierung mit den 
Deſtillationen betrifft, ſo werden ſie im Weſent⸗ 

lichen auf folgenden Prineipien beruhen: 

. Die Krone verpflichtet ſich, während der 

ganzen Dauer des Contracts (gewöhnlich 10 

Jahre) den Deſtillationen ein gewiſſes Minimal» 

quantum Rohſpiritus zur Nektification zu über⸗ 

geben: Die Privatfabrilen dagegen find gehalten, 
ihre Leſſtungsfähigkeit bis zu 20% zu erhöhen 
und im Bedarfsfalle das Minimalquantum bei 
der Rektiftkation zu überſchreiten. Diefe Forde⸗ 
rung der Krone wird dadurch motlvirt, daß der 

Conſum ſich eventuell ſteigern könnte, ſowie fer⸗ 

ner dadurch, daß infolge irgendwelcher unvorge⸗ 

ſehener Zufälle einige von den Fabriken, die mit 
der Krone einen ſolchen Contrakt abgeſchloſſen 
haben, ihre Thätigkeit plötzlich einſiellen könnten. 

Die Aufbewahrung und die Verantwortung 
für den guten Zuſtand ſowohl des rohen, als 
auch des rektiſteirten Spiritus bis zur Empfang» 
nahme ſeltens der Krone iſt Sache des Fabri⸗ 
kanten, der ſich unter Hinterlegung einer Caution 


Lodzer Tageblatt. 


mit feinem ſämmtlichen Beſitz dafür verbürgt. 


Wenn dann die Krone den rekliftelrten Spiritus 
vom Fabrikanten in Empfang nimmt, ſo prüft 
ſie ihn auf ſeine Reinheit nach den Regeln, die 
für die Probe beim Export ins Ausland gelten. 
Der Spiritus darf nicht ſchwächer als 959 fein; 
falls er dieſen Stärkegrad nicht erreicht, wird 
von der Zahlung für die Rektifikation für jeden 
fehlenden Grad ein Kopeken abgezogen, doch darf 
dieſer Abzug 2 nicht überſchreiten, denn Spiri⸗ 
tus unter 98% wird von der Krone in keinem 
Fall angenommen werden. Um die Fabrikanten 
zu moͤglichſt vollkommener Rektiſicirung anzu⸗ 
ſpornen, wird außerdem eine beſondere Prämie 
ausgeſetzt werden. 

Für die regelmäßige contraktmäßige Liefe⸗ 
rung von Spiritus bürgen die Fabrikanten mit 
einer Caution im Betrage eines Sechſtels der 
Summe, die für die Rektiſicirung des betreffen⸗ 
den Spiritusquantums zu zahlen iſt. 

Was nun ſpeziell die Gouvernements des 
Meichfelgebiets betrifft, fo iſt bei der bedeutenden 
Entwicklung, die das Rektiſtcatlonsweſen hier er» 
reicht hat, die Organiſtrung auf keine Schwie⸗ 
rigkeiten geſtoßen. In den Gouvernements War⸗ 
ſchau und Giedlec hat die Reglerung bis fetzt, 
laut offiziellen Daten, ſchon 7 Contracte abge⸗ 
ſchloſſen, auf Grund welcher 1,221,600 Wedro 
zur Rektification abgegeben werden. Das noch 
folgende Quantum foll in bereits rektiſteirtem 
Zuftande auf dem Wege der Licitation erworben 
weiden, damit auch den übrigen Fabriken der 
beiden Gouvernements ein Verdienſt geſichert 
wird. 

Das Hauptcentrum der Operationen wird 

naturgemäß Warſchau bilden, und hier hat ſich 
auch die Allerhöchſt beſtätigte Warſchauer Rekti⸗ 
ſications⸗Geſellſchaft bereils verpflichtet, neben 
der Kronsniederlage, die in Praga errichtet wird, 
eine Deftillation mit einer Leiſtungs fähigkeit von 
nicht weniger als 1,200,000 Wedro im Jahre 
zu erbauen, wobei die Krone es übernommen 
bat, der Anſtalt wenigſtens 800,060 Wedro jähr⸗ 
lich zur Rektiſtcation zu liefern. Im ganzen 
Weichſelgebiet iſt der Preis, den die Kroue für 
die Rektification zahlt, niedriger als in Südruß⸗ 
land, und zwar einerſeits, weil Warſchau eines 
der größeren Centren in dleſer Induſtriebranche 
bildet, und andererſeits wegen der bereits in ge⸗ 
nügender Anzahl vorhandenen Deſtillationen. Die 
contraktmäßigen Preiſe ſchwanken daher zwiſchen 
13 und 18 Kopeken pro Wedro. 
In den Gouvernements Kaliſch und Petri⸗ 
kau iſt die Repartition der Rektificirung noch 
nicht beendet, da ſie durch die große Zahl der 
vorhandenen Brennereien, deren Produktions- 
fähigkeit den Bedarf der Krone weit überſteigt, 
bedeutend erſchwert wird. Der Durchſchnittspreis 
für die Rektifikation im Weichſelgebiet beträgt 
15, Kop. per Wedro, was für die Krone im 
Vergleich mit den ſüdlichen Gouvernements eine 
Erſparniß von 3 Kop. per Wedro ergiebt. 

Aus der privaten Rektifikatſons - Anftalt 
kommt der Spiritus in die Kronsdepots, wo die 
Deſtillation in kaltem Zuſtand, die Abfüllung 
und die Verſendung an die ſtaatlichen Brannt⸗ 
wein⸗ Handlungen erfolgt. Solcher Kronsdepots 
wird es in den Gouvernements Petrikau und 
Kaliſch 7 geben, und zwar an folgenden Punk. 
ten: Lodz, CTzenſtochau, Kaliſch, Sieradz, Petri⸗ 
kau, Konin und Lenczica. Schon im Frühling 
hat die Regierung die erforderlichen Grundſtücke 
erworben, und gegenwärtig wird überall eifrig 
gebaut, ſodaß die Arbeiten zu Ende des nächſten 
Sommers beendigt ſein werden. Alle Apparate 
und Maſchinen find ſchon beſtellt, und zwar 
auschließlich in den Fabriken des Inlands, und 
in allernächſter Zeit ſoll auch die Beſtellung von 
Glasgefäßen, Korken und Etiketten realifirt 
werden 

Somit iſt das ganze Rieſenwerk der Re⸗ 
form des Branntweinhandels in allen Details 
bereits gründlich vorbereitet, und es bleiben nur 
noch Spezialbeſtimmungen über die Frage zu er⸗ 
warten, wem und unter welchen Bedingungen 
die Conceſſion zum ferneren Betrieb des pri⸗ 
vaten Getränkeverkaufs belaſſen werden wird. 


Tageschronik. 


— Allerböchſtes Glückwunſchtele⸗ 
gramm. Das in Cholm im Gouvernement 
Lublin garniſonirende 65. Moskauer Infanterie 
Regiment Seiner Mafeſtät des Kaiſers 
ift dem „Bapm. Anenn.“ zufolge des nachſtehen⸗ 
den Allerhöchſten Telegramms gewürdigt worden: 

„Dem Commandeur des 65. Moskauer Ins 
fanterie⸗Regiments. Cholm. Ich wünſche Meinen 
Moskauern von Herzen Glück zu ihrem Regi⸗ 
mentsfeſt und trinke auf ihr Wohl. 

Nikolai.“ 

Die allerunterthänigſte Antwort des Regi⸗ 
ments⸗Commandeurs loutete: 

„Darmſtadt, Neues Palais. Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Reußen. 
Mit Entzücken des unvergeßlichen Beſuchs Eurer 
Kaiſerlichen Mafeſtät gedenkend, legen die Mos⸗ 
kauer ihren tiefgefühlten, allerunterthänigſten Dank 
für die beſtändige gnädige Beachtung zu den 
Stufen des Thrones ihres Kaiſerlichen Chefs 
nieder und ſenden zu Gott heiße Gebete für Eure 
Kaiſerliche Mafeftät und das ganze Kaiſerliche 
Haus. Oberſt Baron Roſen.“ 

Zur Erklärung der Antworts⸗Depeſche ſei 
bemerkt, daß das 65. Infanterie⸗Regiment am 
30. Auguſt dieſes Jahres bei der Durchreiſe Sr. 
Majeſtät auf der Station Cholm der hohen 
Ehre theilhaftig geworden war, die Ehrenwache 
zu ſtellen. 


— Zur Ningbabnfrage. 
gigen Unterhandlungen zwiſchen dem Präſes der 
Lodzer Fabriksbahn Herrn Bloch und dem Con- 
fortium Lodzer Fabrikanten — den Concurrenten 
für die Ringbahn —iſt am Freitag Mittag end» 
lich eine Einigung dahin erzielt worden, daß die 
Lodzer Fabriksbahn den Bau der Lodzer Ring⸗ 
bahn übernimmt; dagegen ift von der Erbauung 
von Zweigbahnen nach Zgierz und Pabiauice 
vorläufig Abſtand genommen worden. 

Auf Grund dieſer Abmachung wird der 
Präſes der Lodzer Fabriksbahn ein letztes Geſuch 
wegen Conceſſtontrung des Projects an das Mi⸗ 
niſterium richten und da nunmehr das Haupt⸗ 
hinderniß—die Concurrenz—beſeitigt iſt und nur 
die Expropriation der für die Ringbahn erfor⸗ 
derlichen Grundſtücke noch einige Schwierigkeiten 
und Verzögerungen bereiten wird, ſo dürfte mit 
der Anlage der Ringbahn in nicht allzuferner 
Zeit begonnen werden und ſomit dieſe für un⸗ 
ſere Stadt höch! wichtige Angelegenheit endlich 
ihre befriedigende Erledigung finden. 

Unabhängig von der Hauptbahn wird be⸗ 
reits im nächſten Frühfahr mit der Legung eines 
Geleiſes von der Lodzer Fabriksbahn nach dem 
Fabriksetabliſſement der Actiengeſellſchaft von 
Heinzel & Kunitzer in Widzew begonnen werden. 

— Die Statuten der Lodzer Kauf ⸗ 
mannd: Bank wurden in der Geſeß⸗Sammlung 
veröffentlicht. Gründer dieſes Kreditinſtituts find, 
wie bereits erwähnt, die Firmen Leopold Landau, 
Julius Heinzel, Ludwig Geyer und Rudolf Kind⸗ 
ler. Das Aulagekapital beträgt 2,0000 Rubel 
in 8,000 Actien. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Inhaber der Firma „Katny & Czerkaaki! 
fepariren ſich. Herr Tzerkaski tritt aus dem Ge⸗ 
ſchäft aus, welches Herr Kainy mit allen Activen 
und Paſſiven übernimmt und für eigene Rechnung 
weiter führt. 

— Im Laufe des September find vom Herrn 
Polizeimeiſter im erſten Bezirk 456, im zweiten 
204, im dritten 209 und im vierten 145 ſani⸗ 
täre Neviſionen vorgenommen worden, wobei 
in derſelben Reihenfolge der Bezirke 13, 21, und 
je ein Protokoll aufgenommen wurden. Die 
Summe der bisher vom Gericht verhängten Straf⸗ 
gelder beläuft ſich auf 529 Rubel. 

— Infolge des von deutſcher Seite erlaſſe⸗ 
nen Einfuhrverbots für ruſſiſches Groß: 
vieh und Schweine bemühen ſich die Vieh⸗ 
händler des Weichſelgebiets, ein neues Abſatzgebiet 
ausfindig zu machen und haben ein ſolches in 
dem Londoner Markt gefunden, der bisher von 
Deutſchland mit rufſiſchen Fleiſchprodukten in bes 
reits verarbeitetem Zuſtande verſorgt wurde. Zur 
Organiſirung und Regelung eines beſtändigen 
Vlehexports nach England beabſichtigen die hieſi⸗ 
gen Biehhändler beim Finanzminiſterium um Her⸗ 
abſetzung der Tarife für den Transport von Vieh 
aus Polen nach den Oſtſeehäfen Riga und Libau 
zu petitioniren. 


— Ueber die Opernſängerin Frau Bro⸗ 
nislawa Mariaui, die bekanntlich am Dien⸗ 
ſtag im Saale des Konzerthauſes ein Konzert 
giebt, find die uns vorliegenden ausländiſchen 
Blätter in einer Weiſe des Lobes voll, daß wir 
uns in der That einen ſeltenen Kunſtgenuß ver⸗ 
ſprechen dürſen.—-Um dem Programm eine Ab» 
wechslung zu verſchaffen, wird übrigens auch der 
bekannte vortreffliche Violoncelliſt Herr Alexander 
Connet aus Warſchau dei dem Konzert mit⸗ 
wirken. 

— Sie kennt ſich aus. Ein junger 
Mann mußte alle möglichen Gliederverrekungen 
anwenden, um über den großen Hut hinwegſehen 
zu können, den ein hübſches Mädchen vor ihm 
im Theater trug. Die junge Dame, die er be⸗ 
gleitet halte, ſah es und bemitleidete ihn. Ein 
ſchilmiſches Lächeln glitt über ihr Geſicht, fie 
beugte ſich zu ihm und flüfterte laut genug, daß 
die andere ſie hören konnte: „Welch' ſchönen 
Hut das Mädchen vor uns auf hat!“ Er ſih 
fie wüthend an, ſagte aber nichts, und die Trä⸗ 
gerin des Hutes blickte gerade vor ſich hinaus 
und lächelte geſchmeichelt. „Nur ſchade“, fuhr 
die junge Dame fort, „daß er nicht gerade itzt.“ 
Das Mädchen vor ihnen ergriff den Hut und 
rückte ihn nervös auf die eine Seite des Kopfes. 
Da er aber dort nicht recht zu ſitzen ſchien, ſchob 
die Dame ihn mit einem Ruck auf die andere 
Seite hinüber. Es war vergebens, denn ſie hörte 
alsbald das mitleidige Geflüſter wieder: „Jetzt 
wird fie ihn gar nicht mehr gerade bekommen.“ 
Das war zu viel. Reſolut ſtreckte die Verſpottete 
ihre Hände nach oben, nahm den Hut ab und 
legte ihn auf ihren Schooß. Der junge Mann 
warf ſeiner Gefährtin einen Blick zu, der von 
unvergänglicher Bewunderung und lebenslänglicher 
Dankbarkeit ſprach. 

— Die Häuſerſpeculation in Warſchau 
bat in der letzten Zeit weſentlich abgenommen 
und die Preiſe der Häuſer, beſonders ſteinerner, 
vom Centrum der Stadt entfernter gelegener Ge⸗ 
bäude ſind bedeutend gefallen. Die Urſache dieſer 
Erſcheinung ſehen die Warſchauer Blätter in dem 
neuerdings aufgetauchten Streben, die inneren 
Theile der Stadt mit Mieths wohnungen zu be⸗ 
bauen. Statt an den Außenſeiten der Stadt 
Häufer zu bauen und fie dann zu verkaufen, wie 
die Spekulanten bisher thaten, ziehen ſie es 
jetzt vor, Plätze oder, wo ſolche fehlen, alte Häu⸗ 
ſer im Innern der Stadt zu kaufen und an ihrer 
Stelle Neubauten mit allem zeitgenöſſiſchen Luxus 
und Comfort aufzuführen. 

— „Karmel“, Geſellſchaft zum Bau 
von Paläſtina⸗Weinen. Im gelobten Lande 
hat der Weinbau, der bis dahin nur in ſehr pri⸗ 
mitiver Weiſe betrieben wurde, neuerdings einen 
ungeahnten Aufſchwung genommen, und zwar 
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ſeitdem Baron Eduard Rothſchild in Paris mit 
15 Millionen Francs ein Gonfortium a 
bar, das ſich die Veredelung und Pflege de | 
Weinbaus in Paläſtina zur Aufgabe gemacht hat. 
Als Hauptabfaggebiete find vorläufig Deulſchland 
und Rußland ins Auge gefaßt worden. Die Ge⸗ 
ſellſchaft producirt und liefert rothe und weiße 
Weine und Cognacs, die den franzöſfiſchen in kei⸗ 
ner Beziehung nachſtehen und ſich durch Reinheit und 
Wohlſchmack, ſowie nicht zum mindeſten auch 
durch ihre außerordentlich eivilen Preiſe auszeich ⸗ 
nen und daher ſicherlich weit und breit Freunde 
und Anhänger finden werden. Die Hauptvertre⸗ 
tung für den hieſigen Platz und die Umgegend 
hat Herr E. 8. Hiller in Lodz übernommen. 

— Saifer-Panorama, Promenadenſtr. 
1. Kaum hatten die Bilder der „heiligen 
Krönung in Moskau“ mit einem neuen 
Cyclus gewechſelt, als ſich noch ein größeres Pu⸗ 
blikum einfand, das nach Wiederholung derſelben 
dringend begehrte und jo gat ſich denn die Lei⸗ 
tung des Inſtituts wohl oder übel dazu genügen 
müſſen, um nur allen Nachfragen zu begegnen, 
die intereffanten Bilder von heut an noch einmal 
auf kurze Zeit auszuſtellen. Gewiß wird auch ſo 
Mancher, der ſchon einmal den Cyclus beſichtigt 
hat, nochmals ſeine Schritte nach der Promenaden⸗ 
ſtraße richten, um durch wiederholtes Beſchauen 
die hiſtoriſchen Scenen in feinem Gedächtniß zu 
befeſtigen, und daß dies recht Viele thun mögen, 
iſt neben dem unſeren gewiß auch der Wunſch des 
Beſitzers des Panorama, der größere Opfer für 
das längere Behalten der Serie bringen mußte, 
auf die ſchon andere Filialen des Kunſtunterneh⸗ 
mens mit Sehnſucht warten. Möge feinem Ent⸗ 
gegenkommen daher der materielle Nutzen nicht 
fehlen | 

— Bergnügungs: Anzeiger. Thalia» 
Theater: Heute Chanſenekte“, Operette; mor- 
gen : „Boctaccio“, Operette. 

Helenen hof: Konzert der Kapelle 
des 37. Infanterie» Regiments. (Kapellmeiſter 
Dietrich). 

Reſtaurant Frankfurt: Vormit⸗ 
tags und Abends Concert der Wiener Damen⸗ 
Kapelle unter Leitung des Herrn Adam Schmiedl. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals. 

Concerthaus: im oberen Saal Vor⸗ 
ſtellungen der Samoaner⸗Truppe und Auftreten 
der Virtuofin Lucie Verdier. 

Panorama (Promenaden⸗Straße, Haus 
Pinkus): auf allſeitiges Verlangen nochmals die 
Serie: Moskau und die heil. Krönung Ihrer 
Majeftäten, 

Reſtaurant Kunkel: mufllaliihe Abend⸗ 
unterhaltung. 

Reſtaurant „Un verhofft' (vis-A-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſtkaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 


Lodzer And: und Einfuhr. 


In der Zeit vom 16. bis 22. October I. J. find 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 28,976 Pud 
Wollwaaren 18,600 „ 
Garne 90,114 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,745 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 13,597 Pud 
Baumwollwaaren 4,536 „ 
Wolle 11,870 
Wollwaaren 1,865 „ 
Garne 8,252 „ 
Maſchinen 8,272 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 9,121 „ 
Roheiſen 7424 „ 
Schmieröle 6450 „ 
Mehl 27,279 „ 
Getreide 13671 „ 
Hafer 25,174 „ 
Bauholz 87,225 „ 
Brennholz 9,530 „ 
Steinkohle 880,488 „ 


d. find 1229 Waggons. 


— Uber das entſetzliche Familien 
drama in Trieſt liegen noch die weiteren Nach⸗ 
richten vor: 

„Der elſjährige Wilhelm Mangachi, der En⸗ 
kel der Ermordeten, hat ein Geſtändniß abgelegt, 
aus welchem klar hervorgeht, daß er ſeine Groß⸗ 
mutter mit Vorbedacht kaltblütig getödtet hat. 
Das Benehmen der beiden Knaben — ſein drei⸗ 
zehnjähriger Bruder Alfred war Zeuge der That 
— iſt geeignet, den ſenſationellen Eindruck, wel⸗ 
chen die That hervorgerufen hat, zu erklären. 
Mehrere Nachbarn hatten die alte Frau Nachmit⸗ 
tags mit ihren beiden Enkeln unter Plaudern die 
Treppe zum Dachboden hinaufgehen ſehen. We⸗ 
nige Minuten ſpäter hörte man die Detonation 
von zwei Schüſſen und die Knaben kamen eiligſt 
allein und anſcheinend ruhig die Treppe herab. 
Bald darauf verhaftet und vor den Anterſu⸗ 
chungsrichter geführt, leugnete der elfjährige Wil⸗ 
helm und ſagte, er wiſſe von nichts. Erſt als 
ſein Bruder ausſagte, Wilhelm habe die That be⸗ 
gangen, erzählte dieſer mit vielen Details eine 
Geſchichte. Er habe eine Katze lödten wollen, 
die Großmutter ſei ihm jedoch unvorſichtiger 
Weiſe entgegengetreten, und ſo habe er ſie ohne 
Abſicht durch zwei Revolverſchüſſe getö dtet. Kurze 
Zeit nachher verfiel der Knabe in Convulſionen 
und geftand, er habe feine Großmutter wiſſentlich 
getödtet, denn er haßte ſie, weil ſie die ganze Fa⸗ 
milie unterdrückt habe. Die Mordthat und alle 
begleitenden Umſtände deuten jedoch darauf hin, 
daß der Plan zu derſelben nicht in dem Kopfe 
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des 4 Knaben naben entflanden ſei; es liegen zahlreiche 
Berdachtsgründe gegen den Vater der beiden Kna⸗ 
ben, den Kaufmann Georg Mangachi vor, wel⸗ 
cher auch verhaftet wurde. Derſelbe iſt gebürti⸗ 
ger Grieche, jedoch engliſcher Unterthan. Er 


hielt ſich, nachdem er die Tochter der Ermordeten 


geheirathet hatte, eine zeitlang in Athen anf, von 
wo er an feine Familie nach Trieſt ſchrieb, man 
möge ihm eine befreundete Perſon als Haushäl⸗ 
terin ſenden. Darauf hin begab ſich die Schwe⸗ 
ſter ſeiner Frau zu ihm nach Athen. Allein drei 
Monate ſpäter gab Mangachi feinen Trieſter Ver⸗ 
wandten bekannt, daß die Schwägerin ſich durch 
Erhängen felöfigemordet babe. Nach dem Tode 
ſeiner Frau kehrte Mangachi nach Trieſt zurück 
und nun begannen endloſe Streitigkeiten mit ſei⸗ 
ner Schwiegermutter, welche ihm eine Schenkungs⸗ 
urkunde für den Todesfall aus geſtellt hatte. Die 
alte Dame mußte ſich mit einer kleinen Woh⸗ 
nung, welche Manga hi ihr eingeräumt und mit 
fünf Gulden wöchentlich, die er ihr ausgeſeßzt, 
zufrieden geben. Frau Salvagi ſtrengte deshalb 
einen Proceß gegen ihren Schwiegerſohn an, wel⸗ 
cher in kürzeſter Zeit ausgetragen werden ſollte. 
Außer Mangachi wurde noch die Köchin des Hau⸗ 
ſis, welche feine Geliebte ſein fol, verhaftet. 
Dieſelbe ſoll die alte Frau mit ihrem Haſſe ver⸗ 
folgt haben, gleichwie die beiden Enkel, welche 
die Zärtlichkeit der Großmutter mit brutalem Un⸗ 
dank lohnten.“ 


— Das ſiebzehnte Todesurtbeil. Der 
Stenſevecer Mörderprozeß, der, wie ſeinerzeit ges 
meldet wurde, mit 15 Todesurtheilen endete, fand 
diefer Tage vor einem Fünfrichtercolleginm in 
Agram ein Nachſpiel, das zwei weitere Todes⸗ 
urtheile zur Folge hatte. Es ſtand ein Mord 
in Verhandlung, der vor 14 Jahren bei St. 
Iwan Zelina — dem Schauplatze der meiſten 
übrigen Mordthaten — begangen wurde und 
deſſen Thäter erſt im Vormonate eruirt werden 
konnten. Den Mord vollbrachten, was den Fall 
noch ſchrecklicher macht, der eigene Sohn und der 
Neffe des Erſchlagenen. Der Anklage lag fol⸗ 
gender Thatbeſtand zu Grunde: Jofip Barbaric 
hatte in die Hauscommunion Magier geheirathet, 
erwies ſich jedoch in der Folge als arger Tauge⸗ 
nichts und Verſchwender, der das Communal⸗ 
vermögen leichtfinnig vergtudete und feine Frau, 
wenn ſie ihm Vorwürfe machte, mißhandelte. 
Man nahm ihm ſein nichtswürdiges Benehmen 
um ſo übler, als er als einfacher Knecht in 
der Hauscommunlon durch die Heirath der Haus⸗ 
vater geworden war. Im Juni 1882 hatte er 
eben wieder ein Stück Feld verkauft und begab 
ſich mit dem Käufer in die nahe gelegene Stadt 
Agram, um den Kaufvertrag zum Abſchluß zu 
bringen. Joſip Barbarik Magier kehrte von die⸗ 
ſem Gange nicht mehr zurück und ward ſeit jenem 
Junitage vermißt. Im September dieſes Jahres, 
als noch die 112 Gegend von dem Stenjevecet 
Mörderproceſſe ſprach und tuſchelte, der ſo man⸗ 
chen grellen Lichtſchein in bisher unaufgeklärte, 
dunkle Ereigniſſe gebracht hatte, tauchte auch ein 
unbeſtimmtes Gerücht auf, das auf das rätbſel⸗ 
hafte Verſchwinden des Joſip Barbaric einiges 
Licht werfen ſollte. Man tuſchelte, daß die eige⸗ 
nen Mitglieder der Hauscommunion den Haus⸗ 
vater ermordet hätten, um vom Befitzſtande 
wenigſtens noch eiwas zu retten. Dieſes Gerücht 
kam zur Kenntniß der Gendarmerie von St. 
Ivan Zelina, die vorerſt ein Mitglied der Haus⸗ 
communion, Nikola Magier, in Haft nahm. Nun 
legte Nikola ein Geſtändniß ab. Er ſagte, der 
leibliche Sohn Stjepan und der Neffe Grgu hät⸗ 
ten den Hausvater erſchlagen. Die Gendarmerie 
verhaftete nunmehr die beiden Ebengenannten und 
lieferte ſie nach Agram ad. Die kroatiſchen 
Unterſuchungsrichter verſtehen es nun — weiß 
der Himmel, durch welche Mittelchen — ein Ge⸗ 
ſtändniß vom verſtockteſten Sünder herauszu⸗ 
kriegen und fo geſtanden denn Stepan und Grga 
ohne weiteres ein, den Vater bezw. Onkel ermor⸗ 
det zu haben. Stepan ſchob die Schuld auf die 
ſeither verſtorbene Mutter, die den Sohn zum 
Vatermord angeſtiftet habe und Grga ſucht ſeine 
Schuld dadurch in milderem Lichte erſcheinen zu 
laffen, daß er betheuert, mehr Todesſtreiche bei 
der Mordthat habe Stepan ausgetheilt, als er. 
An einem Abend — fo fort Stepun aus — 
meinte die Mutter, der Vater übernachte im 
Weingartenkeller, die Gelegenheit, ihn aus der 
Welt zu ſchafſen, ſei jetzt günflig. Auf dies hin 
gingen Stepan mit feinem Couſin Grga in den 
Weingarten, jeder ſei mit eine Feldhaue bewaffnet 
geweſen. Beim Weinkeller angelangt, ſtießen ſie 
die verſchloſſene Thür ein, welche auf den im 
Keller ſchlaſenden Vater ſiel. Dieſer erwachte 
und rief: „Oh, jofl“ und wollte aufſpringen. 
Die beide Jünglinge hieben aber raſch mit den 
Hauen auf ihn ein, bis er todt war. Sie ſchlepp⸗ 
ten die Leſche in den Weingarten hinaus und 
warfen fie in eine ſchuell aufgeworfene Grube, ſchüt⸗ 
teten Kohlenriſte eines Feuers, das fie dort 
angezündet hatten, über ſie und fharıten das 
Grab zu. Hierauf pflanzten fie drei Weinreben 
auf das Grab, um es zu ſchmücken und kenntlich 
zu machen. An dieſer Stelle wurden die Uebereſte 
des Erſchlagenen dann auch vorgefunden. 
Stepan und Grga wurden — wie erwähnt — 
zum Tode durch den Strag verurtheilt und es 
wird (nach dem Urtheile) Grga zuerſt, dann 
Stepan gehenkt werden. 


Neueſte Nachrichten. 
paris, 22. October. 


Nach einer Brüſſe⸗ 


ler Privatmeldung ſteht die Ankündigung der 


Verlobung der Prinzeſſin Clementine mit dem 
Enkel des bayerifchen Prinz Regenten, Prinzen 


Lozer Kageblatt⸗ 


Ruprecht, bevor. — Der hier weilende ehemalige 
Setretair Menelik's, der Ruſſe Leontiew, erklärte, 
daß Menelik im Vertrauen auf feine kriegsbereiten 
200,000 Mann Italien zwingen werde, ſeine 
afrikaniſchen Gelüſte für immer aufzugeben. Die 
Auslieferung der Gefangenen, über welche Gene⸗ 
ral Valles verhandele, ſei nur um dieſen Preis 


zu haben. 
Largentière (Dép. Ardeche), 22. 


October. Der Blitz ſchlug in das Mariſtenkloſter 
in Lablachere. Der Prior wurde getödtet, ein 
Kloſterbruder ſchwer verletzt. 

London, 22. October. Die Times mel⸗ 
den aus Konſtantinopel vom 20. ds., daß ein 
Irade, welches eine Zwangsanleihe bei den Mo⸗ 
bammedanern je nach deren Vermögensverhält⸗ 
niſſen von 25 bis 250 Piaſtern anordnet, flünd- 
lich erwartet wird. 

Konſtantinopel, 22. October. Der 
Gerichtshof verurtheilte Apik Effendi zu dreijäh- 
riger Einſchließung in einem befeſtigten Platze. 

Belgrad, 23. October. Ein Arnauten⸗ 
ſtamm hat angekündigt, daß er die Stadt Pris- 
rend angreifen werde, um die Serben daraus zu 
vertreiben. Nun iſt dieſer Angriff einſtweilen nur 
auf die ſerbiſchen Dörfer der Umgebung Prisrends 
erfolgt, in denen man die Bewohner ermordete 
und alles Vieh wegtrieb. 

Belgrad, 23. October. Hieſige politiſche 
Kreiſe wenden ihre Aufmerkſamkeſt der Thatſache 
zu, daß die Albaneſenſtämme ſhle ‚gegenfeitigen 
Fehden eingeſtellt haben. Man folgert daraus, 
daß dieſe Stämme entweder den Ueberfall ihres 
Landes ſeitens benachbarter chriſtlicher Staaten 
vermuthen oder ſelbſt eine Aktion gegen chriſtliche 
Mitbewohner vorbereiten. Thatſächlich mehren fich 
die albanefiſchen Willkürlichkeiten fortwährend und 
die Lage der Chriſten in Alt⸗Serbien, Albanien 
und Nord-Macedonien verdient aufmerkſame Be⸗ 
achtung. 


Telegramm 


Petersburg, 23. October. Nach dier 
eingetroffenen Meldungen iſt der Marktflecken 
Ku row (Gouvernement Lublin) faſt vollſtändig 
niedergebrannt. 2000 Einwohner find obdachlos. 

Straßburg i. El ſaß, 23. October. 
Der Rhein iſt bei Hüningen ſeit geſtern Abend 
um 60 cm, die Ill bei Collmar ſeit geſtern 
Abend um 37 cm geſtiegen. 

Marſcille, 23. October. Geſtern Vor⸗ 
mittag fand in Anweſenheit einer großen Menſchen⸗ 
menge in der mit zahlreichen Kränzen geſchmückten 
Kathedrale eine Leichenfeier ſtatt für den Oberſt 
Bonnier und die übrigen im Februar 1894 bei 
Timbuktu gefallenen Offitiere, deren Leichen nach 
Marſeille gebracht worden waren. 

London, 23. October. Das „Reuter'ſche 
Bureau“ verbreitet folgende Meldung: Das in 
Tanger umlaufende Gerücht, Frankreich beabſfich⸗ 
tige, von Marokko als Entſchädigung für die 
Kaperung des franzöſiſchen Schiffes „Prosper 
Conde“ durch Riffpiraten eine Erweiterung der 
algieriſchen Grenze zu verlangen, entbehrt der 
Begründung. 

Rom, 23. October. Wie die „Agenzia 
Stefani" meldet, übernimmt Carvalho e Vascon⸗ 
cellos, der die Königin Wittwe von Portugal und 
den Herzog von Oporto hierher begleitet hat, 
wieder die Geſchäfte des portugieſiſchen außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mi⸗ 
niſters beim italieniſchen Hofe. Da die diploma⸗ 
tiſchen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten 
ſomit wieder hergeſtellt find, wird demnächſt ein 
italieniſcher außerordentlicher Geſandter und be⸗ 
vollmächtigter Miniſter beim portugieſiſchen Hofe 
acereditirt werden. 

Alle Blätter veröffentlichen in warmem Tone 
gehaltene Artikel zur Begrüßung der Prinzeffin 
Helene. 

Rom, 23. Oktober. Alsbald nach dem 
Empfang auf dem Bahnhofe begaben ſich die 
Fürſtlichkeiten unter begeiſterten Huldigungen der 
Bevölkerung nach dem Quirinal. Auf dem ganzen 
Wege dorthin batten die Truppen Spalier ge⸗ 
bildet und die Kapellen ſpielten die montenegri⸗ 
niſche und italieniſche Hymne. Auf dem Platze 
vor dem Quirinal veranlaßten ſtürmiſche Kund⸗ 
gebungen der dichtgedrängten Volksmenge das 
Erſcheinen des Prinzen von Neapel an der Seite 
der Prinzeffin Helene von Montenegro auf dem 
Balkon, denen die Mojeftäten und die anderen 
Fürſtlichkeiten folgten. Die hohen Herrſchaften 
verneigten ſich huldvollſt dankend gegen die ju⸗ 
belnde Volksmenge. 

Sofia, 23. Oktober. In einem ſoeben 
unter Borfig des Fürſten abgehaltenen Miniſter⸗ 
rath gab Fürſt Ferdinand 


zur Auflöſung der Sobranje. 


auf Verlangen des 
Minifterpräfidenten Stoilow feine Zuſtimmung 
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Angekommene BT 


Hatsl Vietoria. Herren: Rudenski aus Wolo- 
äynsk. — Podmagörski aus Gera. — Gleichgewicht, 
M-me Olszewska und Stomezynska aus Warschau. 

tel de Pelogne. Herren: Dabrowski aus 
Bendzin. — Nikonow aus Samara. — Kirstein aus 
Kroßniewice, Leiteisen und Strassburger aus 
Warschau. 


u _  _  __________] 


Nachſtehende Telegramme konnten vom Tele 

graphenamt theils wegen mangelhafter Adreſſe, 

theils aus anderen Gründen nicht zugeſtellt 
werden: 


— Fabrik Scheibler Malky aus Baradaſch; 
Olga Gertz, Mode⸗Magazin aus Skierniewice; 
Kamennaja 20 Czernſchow aus Pinsk; Saſewicz 
aus Poltawa; Patkowski, Petrokowska 60 aus 
Andrzejew; Karmil aus Dubno. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
nr eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 
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Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 23. October 1896. 
Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad Nach Uschi vom 2% 
Engros 100 — — 11.29 — — 11.06 
78» — — 8.81 — — 86 
Im Ausſchank 100° 11.44 — — 11.21 
5 78» 8.92 — — 874 
— IS ROT ODAHET TEE TER 
Hetreidepreiſe. 


Marſchau, — 23. Detober 1898. 
(in Waggon⸗Ladungen 
pro Bub 


2 Ropelen. 
eien. 
Fein von 100 518 102 
Mittel r 298 
Drbinär „ 65 „ 89 
oggen. 
Jein 6 „ 
1 „ 66 „ 67 
Ord in är ao „6 „ 6 
Fein „ 76 78 
Mittel sr 701,50 78 
Ordinar Ep „ 65 „ 68 
Witte 2 3 7 2 
Fein 1 66 


Fahr-Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der⸗ 
ſelben in unmittelbarer Communik tion 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 
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| Stunden und Binuten. 
Fr 3 500 455 oa 11 so 4 5 447 u10 
Abf. der Züge 
v. Koluſche: 2.00 7. 8.80 | 11 52 3.30 7.2410. 30 
„Tomaſchow] — . 5 5.51 — 
„ Bin — 12.43 — 3.23 — 
„ erer L — 12.18 — 
„her ſewie, Les, — 7.08 9.32 — 9.07 
„ Alerandrewol — — 3.10 — 2 „ — | 2.30 
„Dromb.) 2 1 — 12.32 5.50 — | 9.46 
„ein „ 720 144 — im 
„ Nuda G | - I — | 6,26 — 8.23 
= „ Morſchau 11.50 — 5.208. 15 12. 145 — [7.10 
„me 5.08 —- — | — — 853 
„ Petersburg 1243 — — — 1 —— 
„Rerotom | — 3.60 — 717 1.45 5.43 2,55 
„ CTzenfio ha] — 1.260 — 3.44 11.41 3.23 — 
„ Zawiereie — 12.20 — | 1.3910.85| 2.133 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.1 9.06 1. 
„ Sor-ower | 11.4% — 135 8.40 12.40 
„ Oranica — 1.30% — 12.10 25 a 
Mien | — 1.0% — — | 8a] 715 — 
„ Giehocnet | — | — 2.20 — 7.58 — | 1.38 
Abfahrt der 
Züge ans 805 12.5 555 105 125 sm) 8. 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchti 1.38 6.430 8.08] 2 ae 4 1 8. 18 
„ Tomaſch o 3.08 — 10.19 — 
„ Bzin 553 — 2.32 — — 
„ Iwangaror 11.23 — | 5.13) — 
„ Sklierniewie⸗ 4.50 8.— 10.27 13 740 10.08 
„ Alexandrow — 3.40910 — | 348 
u Bromb.) = 2 — — 2.19 12.19 — | 6.35 
„ Berlin) 8 — — 5.59 6.24 — 11.47 
„ Ruda Juſows. — 8.40 11.277 — 83.29 10.45 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20 9.85 12.— 
„Me Ikau 1.380 — — 7.53 — — 
„ P. Aburg 5.23 — 3.40 6.53 12.083 — 
m Petrolom 241 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
„ Czenſtochau 427 — 11.500 6.25 11.434 — 
„ Zawiereie 5.25 — 1.09 7.32 1. — 
„ Dombrowa 6.060 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oranien 6.20 — 1 10 * 2.ä— — 
„Dien 4.07 — lass 21 
„ Ciechocinek — — ji 0210.02 — 4.35 
Anmerkung. Die fettgebrudien Zahlen zeigen bie 


Zeit von 6 1 Abends bis 5 Hyr . an. 
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Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Efirl. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark 
auf Paris auf 3 Monate zu 87, 35 für 100 Frauca 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 87, 55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu ſei⸗ 
ſtenden N n und Einzahlungen die 
ruſſiſ che oldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung 
Halbimperiale neuer Prägung A „50, 
Imperiale früherer Prägung 


auf Grundlage 
zu 15 R. — K 


Halbimperiale 7 
Dukaten 

lebt aus 
Imperiale und Halbimperiale neuer, ur 
Grundlage des Geſetzes vom 7. Der 'm- 
ber 1885 erfolgter Prägung zu demſef en 
Preiſe. 
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HESTADRANT FRANKFURT, 


Täglich 


Concert 


der berühmten und allbekannten 
Wiener Damen-Kapelle bestehend aus 8 
Damen und 3 Herren unter Leitung des Herrn 
Adam Schmiedl. 

An Sonn- und Feiertagen Frühschoppen- 
Concert von 12—2 Uhr und Abends Anfang 
4,7 Uhr. 

Entree frei. 


Lagiewnikti Lodz 
Widsewska 64 
Ca »asowity z dnia 24 Paidziernika 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Ba. 8.85; 
Saynkowa w. 78%, ,„ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnia.) 


DIE SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


** * Ur. 10. pg Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und las 
zu billigſten Preiſen. Ui der 
Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


Erntejegen. 
Erzählung 
von 
Marc. Boyen. 


Mathies Ziegener ſchloß ſeine Caſſetie und 
trug ſie in ſeinen Schrank zurück. „Nun, das 
wäre abgemacht,“ ſagte er langſam. Der Herr, 
der ihm am Tiſch gegenüber geſeſſen, erhob fich 
gleichfalls und ſchob ſeine Papiere zuſammen. 
„Mein Wagen wartet auch wohl ſchon auf mich 
in der „goldenen Krone“, bemerkte er. 

„Sie hätten ihn doch auch bier einſtellen 
könnnen, Herr Hoffmann,“ ſagte der Bauer, „ob 
es denn auf ein wenig Hafer für die Pferde bei 
mir ankäme. Tine,“ rlef er dann ins Neben⸗ 
zimmer, „ein Gläschen für den Herrn aus der 
Stadt, aber mach fir.” 

Ein hübſches Mädchen mit dunkeln, trauri⸗ 
gen Augen kam mit einer niedlichen kleinen Ver⸗ 
beugung ins Zimmer, ſtellte ein Tablett mit 
Flaſche und Gläschen vor den Vater und ging 
wieder hinaus. Der Bauer winkte mit dem 
Kopfe hinter ihr her. „Das iſt nun meine Wir⸗ 
thin, ſeit vor zwei Jahren meine Frau ſtarb,“ 
ſagte er, „fie iſt meine Einzige und erbt einmal 
Alles.“ 

Der Angeredete nickte gleichgültig, er halte 
Aerger mit dem ſtarrköpfigen Bauern gehabt, dem 
er eben die Verſicherungsſumme für erlittenen 
Hagelſchaden ausgezahlt hatte. Aber der gebotene 
Nordhäuſer war gut, ſehr gut. 

Mathies Ziegenner wollte den Herr beglei⸗ 
ten, ſo verließen Beide das Haus. In den 
Wirthſchafts hof bog grade ein mit gelbbraunen Gar⸗ 
ben beladener Wagen ein. „Seid Ihr bald fer⸗ 
tig?“ fragte der Bauer den Geſpannführer. 

„Noch vier Fuhren, dies iſt die zwanzigſte 
von dem großen Weizenſchlag,“ berichtete der 
Knecht. 

„Ja, Herr Hoffmann,“ lachte Ziegener im 
Weiterſchreiten, „wenn über die Aecker dort der 
Hagel heruntergekommen wäre, dann hätten Sie 
tiefer in den Sack greifen müſſen. Der Weizen⸗ 
acker iſt mein beſter Boden, morgen fängt die 
Maſchine bei mir mit Dreſchen an.“ 


Eine dürftig gekleidete Frau, die auf dem 
Rücken eine Laſt Grünfutter trug, war zur Seite 
getreten, um den Männern aus dem Wege zu 
ſein. Jetzt wandte ſie ſich nach den Fortſchrei⸗ 
tenden, ein bitteres Lächeln lag auf ihrem Ge⸗ 
ſicht. Jawohl, der große Weizenacker war guter 
Boden, fie wußte es wohl, und vor Jahren waren 
die Garben von dorther in ihres Mannes, des 
reichen Bauern Collander, Scheune gefahren wor⸗ 
den, ja damals, da brauchte Frau Collander nicht 
ſich das Futter für die einzige Kuh von den 
Dorfwegen zu ſchneiden, zwölf Kühen wurden 
damals die Raufen mit duftendem Klee gefüllt, 
und im Hauſe wurde viel gutes Weizenmehl zu 
Kuchen verbacken. Aber ſoll Unglück kommen, jo 
kommt es ja nie allein, Milzbrand und Klauen⸗ 
ſeuche hatten die Ställe leer gemacht, dann war 
die ſchwere Krankheit des Mannes zu tragen ger 
weſen, dann kam der Bankrott des Bankiers in 
der Stadt, dem viel Geld anvertraut geweſen 
war, und der Schreck darüber war auch wohl die 
Urſache zu dem plötzlichen Tod des Collanders 
geweſen. Der Bauer hatte es nicht mehr erlebt, 
wie dann Alles raſch bergab ging bis zum 
Zwangsverkauf von Hof und Land. Und auch 
dann ſchien das Unglück die Geprüften nicht ver⸗ 
laſſen zu wollen. Während der ältere Sohn bei 
dem Militär diente, war der nen vor Kurzem 
vom Blitz erſchlagen, bei demſelben Gewitter, das 
den Hagelſturm mitführte, der des Bauern Zie⸗ 
gener Felder verwüſtete und zugleich auch die 
kleinen, der Wittwe Collander noch gebliebenen 
Aeckerchen, die aber nicht verſichert waren. Und 
als der nun vom Dienft befreite Martin Collan⸗ 
der heimkam, fand er den Bruder todt und die 
erhoffte kleine Ernte vernichtet. Martin machte 
ſich muthig an die Arbeit, jetzt grünte ſchon wie⸗ 
der auf den zerfiörten Aeckern Futter, und die 
neu gelegten Kartoffeln batten auch ſchon wieder 
ihr dunkles Blattwerk entfaltet. Wenn der Herbſt⸗ 
froſt ſpät kam, war doch noch ein wenig Lohn 
für alle Jahresmühe zu erhoffen. 

Frau Collander hatte ihre Traglaſt nach 
Haufe geſchleppt, aber ihre Thränen ſtelen noch 
immer. Verdroſſen ſteckte ſie der Kuh das 
Futter auf und ſorgte dann unter manchem Geuf- 
zer für das dürftige Nachteſſen für den Sohn 
und ſich. 

Martin entging die Niederſchlagenheit der 
Mutter nicht, aber auch in ihm war Traurig⸗ 
keit und Unwille erweckt, und er vermied es 
daher, das Geſprach auf alte Erinnerungen zu 
bringen. 

„Vierundzwanzig Fuhren Weizen bringt 
heute der Ziegener von unſeren Aeckern in die 
Scheune,“ klagte doch endlich die alte Frau, „und 
wir haben nichts mehr davon.“ 

„Na, Mutter, zum Verhungern kommt es 
doch nicht dies Jahr,“ tröſtete Martin, der auch 
fein einfaches Mahl beendet hatte, „die Karloffeln 
ſetzen noch genug an.“ 

„Armenbrot,“ klagte die Mutter wieder, „ach, 
wer hätte fo etwas vorausſagen können 7 Ich 
weiß doch nicht, wie der Vater ſo raſch abwirth⸗ 
ſchaften konnte. Andere Bauern haben doch auch 
Mißwachs oder Krankheit in den Ställen und 
bringen ſich doch wieder hoch; aber dem Vater 
iſt's nicht möglich geweſen, weil er fi allezeit 
für Andere verausgabt hat. In den erſten Jah. 
ren im Hausſtand habe ich ihm oft Vorwürfe 
gemacht, daß er jo viel verzettelt dat mit Vers 
ſchenken und Verborgen, aber er hat mich reden 
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Lodzer Tageblatt. 
mit ſchlechter Schrift bemerkt, daß Frau ina 


laſſen und hat gethan, wie er wollte. Dann in 
feiner großen Krankheit, als er ſich immer fo ger 
duldig gezeigt hat, da habe ich doch denken 
müffen, die Ergebung kam ihm, weil er im Leben 
jo viel Gutes gethan hatte, und ich gelobte, ich 
wolle ihm darin nicht mehr zuwider ſein, wenn 
er mit dem Leben davon käme. Ich hätts nicht 
thun ſollen, ich hätte weiter mich um Alles das 
kümmern ſollen, der Vater hat wohl weiter gege⸗ 
ben und verborgt, ich habe geſchwiegen. Und zu⸗ 
letzt iſt der Vater ſo raſch hingegangen, der Schlag 
hat ihn getroffen, ſein Mund war auch ſtumm, 
und wir kamen dann ins Elend.“ 

Die alte Frau wartete vergebens auf eine 
Entgegnung ihres Sohnes, ſie ſtand dann auf, 
um Licht anzuzünden, es war ja ſchon dunkel ges 
worden. Eine Weile hantierte ſie ſchweigend am 
Schrank, dann ſagte ſie langſam : „Sie ſprechen 
im Dorf, daß die Tine Ziegener auf den morgen⸗ 
den Sonntag Verſpruch mit dem Sohn vom 
Müller in Steindorf halten wird.“ 

Ich habe auch davon gehört,“ ſagte Mar- 
tin zögernd. 

„Und Du kannſt Deinen Gram nun vor den 
Menſchen verſtecken,“ ſagte die Frau bitter. 

„Ach Mutter, laß doch das jetzt.“ 

„Der Ziegener hat doch Geld genug, der 
braucht doch für die Tina nicht nach einem Rei⸗ 
chen auszuſchauen.“ 

„Mutter, das iſt ſo der Brauch, der Vater 
hätte es wohl auch ſo gemacht.“ 

Die Frau zog die Schürze an die Augen. 
„Er hats doch anders gemacht als der Ziegener, 
er hat das Seine verzettelt, und der Ziegener 
hats zuſammengehalten.“ 

„Ach Mutter, laß dem Vater ſeinen Frie⸗ 
den,“ bat Martin müde. 

Die Mutter hörte das Zittern ſeiner Stimme, 
ſie kam an den Tiſch. „Ich weiß, der Vater 
war gut, vergiß meine Worte, Martin, ja trag 
dem Vater nichts nach, Du haſt ohnehin fetzt 
ein trauriges Herz.“ 

„Mach' Dir keine Sorgen um mich, 
Mutter,“ ſagte Martin aufſtehend, „ich möchte in 
meine Kammer, ich bin todimüde. Gute Nacht!“ 

Martin war ſicher müde, aber der Schlaf 
wollte ihm nicht kommen. So ſtand er von ſei⸗ 
nem Bett auf und ſetzte ſich an das kleine Fenſter, 
das auf die Dorfftraße hinausging. Dort hinten 
am Ende des Dorfes lag der Ziegenerhof, er lag 
gegen den Hügel hinan, und Martin konnte die 
noch erleuchteten Fenſter dort gut ſehen. Er 
ſeufzte! Tina! fein kleines Nachbargeſpiel! 

„Mein Martin!“ mit dieſem Freudenruf 
war ſchon die kleine Tinga auf den größeren Nach⸗ 
barjungen zugewadtelt, um ſich von ihm tragen 
und unterhalten zu laſſen. Und durch die ganze 
Kinder» und Jugendzeit hatte Martin fein Herz 
immer feſter an das liebe Mädchen gehängt, das 
ſo ſchön und friſch heranblühte und ihm ſo ver⸗ 
traulich, ſo herzlich begegnete. Sie hatten ſich 
nie feierlich geſtanden, daß fie fich liebten, fie 
hatten dann auch nicht einander geklagt, daß fie 
einander meiden ſollten, aus Tinas Augen hatte 
immer nur ſanfte Liebe geblickt, wie eine Mahnung zur 
Geduld, zur Hoffnung, wenn ſie jetzt dem betrüb⸗ 
ten Martin begegnete zu kurzem Gruß, zu flüch⸗ 
tigem Händedruck. Denn der alte Ziegener halte 
alle Gemeinſchaft zwiſchen den Beiden verboten. 
Er, der früher lachend gutgeheißen, wenn Martin 
Tina ſeine kleine Braut nannte, ſelbſt noch zu 
Zeiten des Rückgangs von Frau Collanders Befig, 
er hatte dann plötzlich andere Mienen aufgeſetzt. 
Martins Stolz, vielleicht mehr noch ſein Verſtänd⸗ 
niß für Bauernanfichten in Geld⸗ und Heiraths⸗ 
angelegenheiten, hatten fi nicht in herausfor⸗ 
dernder Weiſe gegen ſolche Befehle aufgelehnt. 


Schwer lag der Schmerz auf Martin, wohin 
er auch dachte, kein Weg ſchien ſich neuem Hoffen 
aufzuthun. Fröſtelnd ſuchte Martin endlich ſein 
Lager auf, er mochte den Tag nicht heraufkom⸗ 
men ſehen, der ihm ſein Glück für immer neh⸗ 
men ſollte. 

Martin mochte auch nicht die Mutter zur 
Kirche begleiten; während die Glocken läuteten, 
ſaß er daheim im engen Stübchen auf dem alten 
Kaſten, in dem der Vater die Säckchen mit 
Kornproben aufzuheben pflegte, und der nun, feit 
der ſchöne Schrank verkauft ward, dem geringen 
Wäſchevorrath zum Aufbewahrungsort diente. 
Martin hatte feine Arme auf die Knie geſtützt 
und das Geſicht in den Händen verborgen, vor 
ſeiner Seele ſtand die bittere Klage um ſein 
zerſtörtes Glück, er war allein und brauchte ſei⸗ 
nem Schmerz keinen Zwang anzuthun. 

Da blickte er plötzlich auf. Durch das ge⸗ 
öffnete Oberfenſter war ein Vogel ins Zimmer 
geflogen; raſtlos, von Angſt gepeinigt, flatterte 
das Thierchen gegen die Unterſcheiben, ohne den 
Ausweg zu finden. „Ach Thierchen, Dir kann ja 
noch geholfen werden,“ ſeufzte Martin aufſtehend 
und ſtieß das Fenſter auf, er blickte dem fort⸗ 
fliegenden Bogel nach und kehrte wieder ſeufzend 
zu ſeinem Sitz zurück, ſchwerfällig ließ er ſich 
darauf nieder. 

Ein Krach! Martin fuhr empor, war denn 
der alte Kaſten auseinandergeborſten? Nur der 
Deckel war eingedrückt, aber als Martin ihn auf ⸗ 
ſchlug, ſah er, daß die innere Seite unbeſchädigt 
geblieben war. Der Kaſten zeigte einen doppelten 
Deckel, der ließ ſich ja ordentlich auseinander 
ſchieben, Martin hatte das nicht gewußt. Er 
ſchob die zertrümmerte Oberſchicht fort, Papiere 
lagen in dem nun entdeckten flachen Raum. 
Martin nahm fie heraus. Da waren zuerſt 
einige Blätter, von unbekannter Hand geſchrieben, 
das waren alte Schuldſcheine, die Namen von 
einigen Bauern aus dem Porf ſtanden darin, 
darunter von feines Vater Hand: „zu Dank bes 
zahlt.“ Und hier ein Feßzen grobes Papier, darauf 


Voigt hier hundert Mark geliehen habe, zurück⸗ 
zahlbar ohne Zins am 1. Januar 1884. Darun⸗ 
ter ſtand von des Vaters Hand: „Drängt ſie 
nicht, wenn ich jetzt hingehen ſollte, fie ift ein braves 
Weib.“ Das war geſchrieben im Jahr der Krank⸗ 
heit des Vaters. Und dann hier: „An den alten 
Gemeindehirt Tobias Hager funfzig Thaler gege⸗ 
ben gegen Unterſchrift.“ Da ftanden aber nur 
drei Kreuze und daneben von des Vaters Hand 
die Worte: „dem Herrgott geliehen.“ 

Martin. meinte die Stimme ſeines Vaters 
ſelbſt zu hören. 

„Dem Herrgott geliehen!“ wie oft hatte er 
dieſe Worte vom Vater vernommen, 

Und nun das letzte Blatt. Betroffen fuhr 
Martin zurück. 

„Mathias Ziegener!“ Wie kam der Name 
hier unter die allen Schuldſcheine? 

„Meinem alten Nachbar Mathias Ziegener 
für acht Jahre ſechstauſend Mark gegeben ohne 
Zins, wie gute Nachbaen thun ſollen, zurückzahl⸗ 
bar ſechs Wochen nach dem Tage, da ich ſelbſt 
ihn um Zahlung mahnen werde.“ So hatte der 
Vater geſchrieben und neben ſeinem Namen ſtand 
die Unterſchrift von Mathias Ziegener, dazu das 
Datum: den 4. Auguſt 1886. 

Martin ſann eine Weile nach, er wußte 
dann, das war in der Zeit geweſen, als der olte 
Ziegener die Sorge um feinen Sohn hatte, der 
in der Stadt nicht gut gethan und der dann 
nach Amerika ging, wo er bald ſtarb. Völlig 
betroffen hielt Martin das Blatt in feinen 
zitternden Händen, immer wieder las er: den 4. 
Auguſt 1886. 

So war die Schuld ja ſchon zurückzuzahlen 
geweſen, und grade zu der Zeit, wo der Mutter 
Hausweſen zwangsweiſe verkauft werden mußte. 
Sechstauſend Mark! Ach, die Hälfte davon 
hätte genügt, um alles Elend abzuwenden. Warum 
hätte denn Ziegener nicht gezahlt? Warum war 
ihm das Geld nicht abgefordert worden ? Wußte 
denn die Mutter nichts von dem Schuldſcheine in 
dieſem Doppeldeckel? Und war nicht grade nach 
dieſer Zeit erſt in Ziegener der Zorn gegen Mare 
tins Verdältniß zu Tina entſtanden? Oder hatte 
Ziegener ſeine Schuld ſchon früher eingelöſt und 
es hatte ihm und dem Vater nicht nötbig erſchie⸗ 
nen, auf dem Schuldſchein zu quittiren? Martin 
faßte feinen Kopf in beide Hände. Und wieder 
las er: den 4. Auguſt 1886. Ja, in dem Jahre 
war ja im Frühling das arge Hochwaſſer gewe⸗ 


ſen, bei Ziegener war Vieh zu Grunde gegangen 


und Ackerland verdorben. Es hatte wohl Jeder 
im Dorf Schaden genug gehabt, aber ſo ſchlimm 
wie Ziegener hatte es keinen getroffen. Und daß 
Jener ſich dann ſo bald von dem Unglück erholt 
hatte, darüber war alle Welt in Verwunderung 
gerathen, da hatte es im Dorf geheißen: „Ja, 
der Ziegener iſt eben gar geſcheidt, der verſtehts.“ 
Jawohl, Martin wußte nun, wer dem Ziegener 
aufgebolfen halte. Und, o Schande, als dann der 
Helfer geſtorben war und deſſen Familie nun in 
Noth kam, da hatte Ziegener nicht geholfen, hatte 
vielleicht das geliehene Gut unterſchlagen und die 
Unkenntniß von Martins Mutter zu einem frechen 
Betrug ausgenutzt, 


Die Mutter kam aus der Kirche zurück; ſie 
nahm ſich nicht erſt die Zeit, Haube und Geſang⸗ 
buch fortzuthun, ſie brachte eine neue Nachricht. 
Mit dem Verſpruch der Tina wäre es für heute 
nichts, der Müller aus Steinsdorf ſammt ſeinem 
Sohn wären gleich wieder vom Ziegenerhof ab⸗ 
gegangen, ſo hatte die alte Stallmagd dort be⸗ 
richtet, und die Tina hätte geweint und laut gegen 
den Vater geſprochen, und der Ziegener ſei 
fuchs wild. 

Martin entgegnete nichts auf den ganzen 
Bericht, ſeine Hand ließ nur wieder das Papier 
in ſeiner Taſche kniſtern, ehe er das Zimmer 
dann verließ. Als Frau Collander dann ſah, 
daß das Feuer in der Küche erloſchen und die 
Suppe im Topf halb gekocht erkaltet war, ſagte 
auch fie nichts weiter, ſondern machte ſich ſeuf⸗ 
zend mit dem mißglückten Sonntagsmahl zu 
ſchaffen. 

Den nächſten Tag ging Martin umher wie 
im Traum, er wußte ſich noch keinen Rath. 
Sollte er zuerſt mit der Mutter über ſeinen Fund 
ſpreche, ? Sollte er den Rath des Pfarrers 
hören? Sollte er ſich Tine anvertrauen oder 
direct zu ibrem Vater gehen Er ſchlich um 
den Ziegenerhof herum, ur Tine ſehen zu kön⸗ 
nen, aber das Glück war ihm nicht hold. Nach 
einer zweiten ſchlafloſen Nacht beſchloß er doch, 
grade zu Ziegener ſelbſt zu gehen. 

Tine machte große Augen, als ſie den Mar⸗ 
tin über den Hof gehen ſah. Sie eilte hinaus. 
„Martin, der Vater if daheim,“ flüſterte fie 
ängſtlich. 

Martin faßte ihre Hand. „Ich gehe direct 
zu ihm, um Dich zu werben, Tina, ich denke, er 
giebt Dich mir fetzt.“ 

Das Mädchen ſah den Burſchen zweifelnd 
an, Martin ſcherzte doch wohl. „Ach, Martin, 
der Vater iſt heute ſchlimm,“ ſagte ſie raſch; „geh 
nicht zu ihm, er iſt noch böſe vom Sonntag her.“ 

Martin ſah ihr tief in die dunkeln Augen. 
„Iſts wahr, Tine, daß Du Dich geweigert haſt, 
den Verſpruch mit dem Steins dorfer zu thun?“ 

Tine nickte. 

„Das danke ich Dir in alle Ewigkeit. Noch 
biſt Du alſo frei, und mein ſollft Du werden, 
Tine. Paß auf, der Vater giebt ſich jetzt darein.“ 

Im Zimmer klang das Huſten des Bauern, 
Tine fuhr erſchreckt zurück. Mit angſtvollem 
Staunen ſah fle dann, wie Martin raſch zur 
Thür trat und ins Zimmer zu ihrem Vater bin» 
einging. Furchtſam floh ſie fort, als ſie den erſten 
Laut von ihres Vaters barſcher Stimme hörte. 
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Der alte Ziegener ſaß an demſelben Tiſch / 
auf dem ihm vor Kurzem die Verficherungs⸗ 
ſumme wegen des Hagelſchadens ausgezahlt war, 
unter den buſchigen Brauen warf er einen unan⸗ 
genehmen Blick auf den Eintretenden. 

„Martin Collander, nun, was verſchafft mir 
denn die Ehre?“ knurrte er, ohne ſich zu erhe⸗ 
ben oder einen Sitz anzubieten. 

Martin kam einige Schritte näher, trat hin⸗ 
ter einen der Stühle am Tiſch und griff nach 
der Lehne, als ſuchte er einen Halt, ſein Geſicht 
war blaß, ein befremdlicher Ausdruck darin über⸗ 
raſchte den Alten und verurſachte ihm ein Gefühl 
von Unbehagen. „Nun, was ſolls!“ polterte end» 
lich Ziegener, als Martin nichts ſprach. 

Martin ſah dem Alten feſt ins Geſicht: 
„Was ich vorzubringen habe, iſt bald geſagt, 
ſprach er; „ich komme um die Tine zu werben, der 
Verſpruch am Sonntag iſt ja —“ 

Ziegener fuhr empor. „Meinſt Du vielleicht, 
der Steinsdorfer hätte nicht Luft zur Tine ger 
habt?“ ſchrie er und ſchlug derb auf den Tiſch; 
„der greift mit allen Fingern gern nach ihr, die 
Tine hat ihn gehen heißen, aber — na warte nur.“ 

„Eben deshalb bin ich hier, die Tine und 
ich wollen fürs Leben zuſammen ſein. Aus 
Liebe zu mir hat die Tine den Verſpruch nicht 
gethan.“ 

„Die Liebe zu Dir,“ ſpottete der Alte, „rede 
nur keinen Unfinn! fo wie die Liebe gekommen 
iſt, kann fie auch wieder geben, Alles gewöhnt 
fh. Die Liebe! Ach ſeht doch! Die Tine ſoll 
heirathen, ich möchte auch eine andere Wirthin 
im Haus haben, wie eine Tochter, und zum Heie 
ratben braucht es ſchon wenig Liebe aber gleiches 
Geld. Mein Schwiegerſohn! Es iſt zum Lachen!“ 

Martin faßte den Stuhl feſter, keine Mus⸗ 
kel feines Geſichts zuckte. „Ich hab' ſchon mei⸗ 
nen Verſtand beiſammen,“ ſagte er longſam, 
„meine Verbältniſſe haben ſich aber verbeſſert. 
Ich habe erfahren, daß mein Vater ſelig noch 
eine unerhobene Schuldforderung hinterlaſſen hat.“ 

Ziegeners Blick fuhr unruhig über den Spre⸗ 
chenden. „Das geht mich nichts an,“ ſagte er barſch, 
„ich habe mit der Tine andere Wege vor.“ 

„Es geht Sie doch an, Herr Ziegener,“ ſagte 
Martin mit feſter Betonung; „die Schulforderung 
von meinem Vater ſtammt von vor Jahren und iſt 
lange fällig und fol nun bezahlt werden, und unter 
dem Schein ſteht der Name Mathias Ziegener, 
wenn Sie den kennen, Herr Zlegener.“ 

„Ihr Vater war ein Verſchwender,“ ſagte der 
Bauer und ſah Martin trotzig in die Augen, „er hat 
verborgt und geſchenkt, aber ich wüßte nicht, warum 
die Leute hier, die ſich von ihm haben beſchenken 
laſſen, ſich nach ſeinem Tode grade darüber ſollen 
graue Haare wachſen laſſen.“ 

Ja,“ ſagte Martin, „mein Vater hat vie⸗ 
len geholfen.“ Er ſchwieg dann eine Weile. 
„Herr Biegener,* ſprach er dann weiter, indem er 
mübfam den aufſteigenden Zorn bekämpfte, „am 
4 Auguſt 1886 hat mein Vater Ihnen 6000 
M. geliehen —“ 

Er hat fie aber nie zurückgefordert,“ pol⸗ 
terte Ziegener, „ich bin keiner, der ſich weigert zu 
zahlen, wenns verlangt wird. Ihr Vater hat es 
nicht verlangt, er hat mir alſo die Summe ſchen⸗ 
ken wollen.“ 

„Niemand im Dorfe wäre in der Lage, 
6000 M. zu verſchenken,“ rief Martin, „wer 
weiß, was meinen Vater bewog, das Geld bei 
ſeinen Lebzeiten nicht zurückzufordern, ja von 
dem Allen meiner Mutter nichts mitzutheilen. 
Sie haben von dem ganzen Handel geſchwiegen, 
haben zugeſehen, wie es uns ging, wie wir zu⸗ 
rückkamen bis in unſere Armuth fetzt und haben 
immer geſchwiegen.“ 

Martin trat drohend näher. „Hätte mir 
der Zufall nicht geſtern den Schein in die Hände 
kommen laſſen, ſo hätten Sie wohl gar das Geld 
meines Vaters für alle Zeit behalten. Vielleicht 
als Tines Ausſteuer 7 Er lachte bitter auf. 

„Was ich mit dem Geld gemacht habe, das 
geht keinen Menſchen jetzt etwas an, nachdem die 
Sache abgethan iſt,“ ſchrie Ziegener und ſchlug 
ſich zornig gegen die Bruſt. „Ihr Vater iſt da⸗ 
mals, als der Waſſerſchaden über mich kam, zu 
mir gekommen und hat mir das Geld gebracht. 
„Ich kann es Dir geben,“ hat er geſagt, als ich 
von ſo viel Güte nichts wiſſen wollte, „ich habe 
lange nicht ſolchen Schaden wie Du von dem 
Waſſer, ich gebe Dir das Geld gern. Ja, fo 
bat er gejagt, daß Sie das nur wiſſen. Das 
Geld iſt mein!“ 

„Ich ſehe, Sie wiſſen recht gut, von welchem 
Schein ich geſprochen habe,“ ſagte Martin fetzt 
ſchwerfällig, „kein Menſch und kein Richter aber 
auf der ganzen Welt wird anders entſcheiden, als 
daß die 6000 M. och immer meines Vaters 
Erben zuſtehen.“ 

„Willſt Du mit dem Gericht drohen?“ 
höhnte Ziegen er, „ich ſage Dir, kein Richter kann 
eine gemachte Schenkung für ungültig erklären, 
oder willſt Du Deinen Vater noch im Grabe für 
verrückt erklären laſſen ? Er ſtarb etliche Zeit 
nach jener genannten Friſt, er ſtarb, ſo zu ſagen, 
bei voller Geſundheit, jedenfalls dei geſunden 
Sinnen. Und jetzt iſt meine Geduld am Ende, 
heraus! ſage ich.“ . 

Er wagte keinen Schritt gegen Martin, gar 
zu ſonderbar blickte der ihm ins Geſicht. „Weil 
Sie doch Tines Vater find, und weil mein allzu 
guter Vater Sie doch wohl ſehr geliebt haben 
muß, will ich Ihnen drei Tage Zeit geben, mir 
das Geld zurück zu bringen oder wenigſtens von 
Zurückgeben zu ſprechen, ehe ich die Sache dem 
Gericht übergebe,“ ſagte Martin und verließ lange 
ſam das Zimmer. 

Ziegener ſah Jange auf die geſchloſſene Thür, 
ein unangenehmes Schwächegefühl zwang ihn 


N. 241 


lötzlich, fich ſchwerfällig niederzuſetzen und ſich 
225 Schweißtropfen von dem erblaßten Geſicht 
zu wiſchen. 

Martin ging während der nächſten Tage 
ſchweigend umher, als er dann am vierten Tage 


zum Ziegenerhof kam, hörte er, der Bauer ſei 
zur Stadt gefahren. Auch hier auf dem Hof war 
Alles in Vorbereitung zum morgenden Erntedankfeſt. 
Aus der Hausthür quoll der Duft friſchgebackener 
Kuchen und an Scheunen und Ställen hingen 
(derbe Laubgewinde. Martin ſah auf dies Alles 
mit Grimm; die Gebäude waren alle erſt in den 
letzten Jahren neu aufgeführt, erbaut von dem 
Gelde Collanders, und daheim ſaß die alte wei⸗ 
nende Frau in ihrer Armuth. Ein unredlicher 
Freund, ein gewiſſenloſer Betrüger, ein feiger 
Schurke, der ſich einer Ausſprache entzog, ech, 
und doch Tines Vater! 
* 


* 


Die Gäule, die Mathies Ziegener nach der 
Stadt fuhren, empfanden die üble Stimmung 
ihres Lenkers; auf den ausgefahrenen Landwegen 
oder auf der mit ſcharfen Steinen friſch beſchütte⸗ 
ten Chauſſee trabend, immer fühlten fie die 
Peilſche auf den Rücken. In der Stadt ange⸗ 
langt, mußte Ziegner gleich dem Knecht im Gaſt⸗ 
hof ein tüchtiges Trinkgeld geben, damit die er» 
ſchöpften Pferde gut behandelt wurden. Aergerlich 
machte ſich der Bauer auf den Weg zur Verſiche⸗ 
rungsbank; er kam viel zu früh, die Geſchäfts⸗ 
zimmer waren noch geſchloſſen, da half kein Flu⸗ 
chen, ſondern ſpäteres Wiederkommen. Im plan» 
loſen Einhergehen in den Straßen kam Ziegener 
der Wunſch, die Anſicht oder den Rath eines 
Rechtsanwalts über ſeine Angelegenheit mit Mar⸗ 
tin zu hären und er ſuchte ein ſchon geöffnetes 
Bureau auf. Mit rothem Kopf verließ er es eine 
Stunde ſpäter, die Leute auf den Straßen jahen 
dem heftig geſticulirenden, erregten Bauern ſpöttiſch 
lachend nach. Ziegener war in voller Wuth. „Der 
elende Rechteverdreher,“ ſchimpfte er noch vor ſich 
bin, „der Schafskopf, mein gutes Recht fo in Ans 
recht zu verdrehen. Was geſchenkt iſt, bleibt ge» 
ſchenkt und damit basta! Hoh, hoh, «Bi giebt 
genug andere Anwälte, die mit ſich werden reden 
laſſen!“ 

Einige Stunden ſpäter war Ziegener über 
dieſen Punkt aufgeklärt. Sein Weg hatte ihn 
zu rechtſchaffenen Herren geführt, die den dick⸗ 
köpfigen Bauernverſtand nicht in aus ſichtsloſem 
Prozeß zu ihrem Vortheil auspreſſen wollten, 
ſein Beſcheid war überall der g. weſen, daß ſeine 
Sache gegen Martin gar keinen Erfolg haben 
würde, das Recht läge ſonnenklar auf Collanders 
Seite. 

In allem Zorn ſpürte Ziegener Hunger und 
Durſt, es war ja eine Hitze wie im Backofen 
hier in den engen Straßen. Im Wagen batte 
er von daheim Brod und Schinken liegen, wozu 
ſollte er den Gaſtwirthen hier noch etwas zu 
verdienen geben; fo ging er zum Gaſthof, wo 
ſein Wagen ſtand. Der Schweiß rann ihm vom 
Geſicht, Ziegener ſah zu dem Stückchen Himmel 
auf, das die Stadtſtraßen erblicken loſſen, ein G⸗. 
witter zog herauf und ein ſchweres dazu. 

Im Gaſthof kam ihm der Knecht 
mit der Meldung entgegen, daß das eine 

Pferd ſtark lahmte und unter dem Eiſen blutete. 
Der herbeigerufene Thierarzt entfernte einen ein⸗ 
getretenen Stein, er ſchalt über zu ſchnelles 
Fahren auf friſch geſchütteten Chauſſeen und vers 
ordnete mehrtägige Schonung; davon wollte Ziege⸗ 
ner nichts hören, daheim könnte das Pferd ruhen, 
aber jetzt müſſe er zurückfahren, er hätte für 

heute die Stadt ſammt allen Klugrednern darin 
ſatt bekommen. Da half kein Abreden, fort 
gings, wenn auch in gemäßigter Gangart. 

So fuchswild wie heute hatte ſich Ziegener 
lange nicht gefühlt, das Pferdeunglück verſchwand 
vor dem Grübeln über die ertheilten Rechts⸗ 
beſcheide. Kein Schimpfwort war dem erboſten 
Bauer grob genug für die Anwälte; zuletzt kam 
Ziegener auf den Verdacht, Martin habe am 
Ende jene Herren alle beeinflußt, wohl gar be⸗ 
ſtochen. In den Tumult aller dieſer Gedanken 
miſchte ſich immer aufdringlicher die laute 
Stimme des Donners, Ziegener tri b die Pferde an, 

trotz des Lahmens des Braunen. Endlich brach 
das Unwetter los, und dazu verweigerte ſetzt das 
verhetzte Pferd jeden weiteren Schritt; ſchaudernd 
vor Schmerz, geängftigt durch das Toben der Ele⸗ 
mente, war es weder durch Zurufen, noch durch 
Peitſchenhiebe zu bewegen, im Geſpann vorwärts 
| zu gehen. Es blieb dem inzwiſchen ganz durch⸗ 
näßten Mann nichts Anderes übrig als das 
pferd abzuſträngen, an einen Baum zu binden 
und mit dem andern Pferd allein weiter zu 
fahren. „An dieſe Stadtfahrt werde ſch denken!“ 
rief Ziegener laut und zornig. 
Und indem fein Ohr den Klang der elge⸗ 
nen Worte vernahm, durchzuckte ihn die Erkent⸗ 
niß, daß er ja den eigenen Zweck der Fahrt in 
ſeinem Aerger über Thierarzt und Advocaten 
vergeſſen habe, zum zweiten Mal zur Verſiche⸗ 
rungsbank zu gehen, um ſeine heute ablaufende 

Verſicherung zu erneuern. Mit ſtarrem Blick 

folgte er dem nächſten flammenden Blig, wenn jetzt 

daheim ein Blitz ſeine Scheunen zündete, wor ſeine 
ſeit geſtern unverſicherte Grntr, vfelleicht Haus, 
Ställe und Vieh, verloren, war er ein ruinirter 
Mann. Sollte er nicht gleich zur Stadt um⸗ 
kehren, um das Verfäumte nachzuholen 7 
Da ſah er ſchon am Horizont dicken Rauch auf⸗ 
Reigen. „Feuer, Feuer bei mir“ ſtöhnte er und 
wandte den Wagen zur Stadt zurück, es galt 
ie Verſicherung zu erneuern, ehe die Nach⸗ 
nicht von einem Brande zur Stadt gelangen 
lunnte. 

Als Ziegener einige Stunden ſpäter den 
Big von der Stadt wieder zurück nahm, war 


ten fie nur ihre Zugehörigkeit zu einander. 


ſeine Stimmung eine viel andere. Er hatte ſein 
krankes Pferd der Fürſorge eines ihm begegnen⸗ 
den Bekannten übergeben können, er hatte ſeine 
Angelegenheit mit der Verficherung abgemacht und 
auch mit gutem Gewiſſen, denn bei fühlerer Ueber⸗ 
legung hatte er erkannt, daß jener Rauch, der 
ihn erſchreckte, von der nach der Richtung ſeines 
Dorfes hin liegenden Ziegelbrennerei herrühren 
müßte. 

Das Herbſtgewitter hatte Yaheim das Dorf 
gar nicht berührt, kein Hagel, ja ſelbſt kein Re⸗ 
gentropfen war dort niedergegangen. Und dann 
plötzlich, ſcheinbar aus einem Nichts entſtehend, 
hatte jene ſeltene Naturerſcheinung, die man eine 
Windhoſe zu nennen pflegt, unheimlich raſch ihre 
furchtbare Macht zu entfalten begonnen. Nur 
wenig Secunden brauchte ſie zu ihrem vernichten⸗ 
den Schritt über den Erdboden, ſie war dann 
raſch verſchwunden, zerronnen, ſo zauberhaft 
ſchnell, wie fie entſtanden war, und die erſchreck 
ten Menſchen horchten noch betäubt der verhallen⸗ 
den, machtvollen Stimme, ehe ſie ſich ganz der 
Größe der angerichteten Zerſtörungen bewußt zu 
werden ſchienen. Dort von der Waldecke her 
hatte das Unheil ſeinen Weg genommen und alle 
die Häuſer des Dorfes verſchonend, hatten die 
gewaltigen Fänge des Unwetters nur den Ziege⸗ 
nerhof, den letzten im Dorfe, in ihre graufige 
Umarmung gezogen. Nie dergeworfen, gleich zu⸗ 
fammengerüttelten Kartenhäuſern, lagen die ſchö⸗ 
nen, neuerbauten Scheunen, dig goldene Frucht, 
mit der ſie gefüllt waren, vom Balkengewirr 
durchſetzt, entwerthet durch Schmutz und Kalk⸗ 
Raub; unter den zuſammengeſtürzten Stallungen 
ſtöhnte und brüllte das Vieh, im erfolgloſen Rin⸗ 
gen ſich nu noch mehr marternd; das Dach des 
Wohnhauſes, in ſeiner ganzen Länge abgehoben, 
lag am Boden, gleich einem von Kinderhand 
achtlos bei Seite geworfenen Spielzeug, überall, 
wohin das Auge blickte, ſah es gräuliche Ver⸗ 
wüſtung, ſah es den unberechenbaren Schaden, 
der hier in wenig Sccunden dem Bıflger des 
Hofes geworden war. 

Die Kunde von dem Eteigniß verbreitete 
ſich ſchnell, die Nachbarn eilten herbei, jeder dop⸗ 
pelt hülfbereit, weil ihn ſelbſt kein Schaden ge⸗ 
troffen. Denn nur auf ſchmaler Spur war hier 
das Unheil einhergeſchritten, nichts weiter ergrei⸗ 
fend wie eben nur dieſen am Ende des Dorfes 
gelegenen Hof, nebſt wenigen, der Dorfgemeinde 
gehörigen Baumgruppen. 

Unter heiß empfundenem Dankgefühl ſchloß 
Martin die vor Schaden behütete Geliebte in 
ſeine Arme, ehe er mit ans Werk ging, um 
Menſch und Thier retten zu helfen. Als endlich 
jedem lebenden Weſen Hülfe zu Theil geworden 
und die Nacht ihre Schleier über die Unglücks⸗ 
ſtätte zu breiten begann und die helfenden Nach⸗ 
barn heimgingen, blieb Martin allein bei Tine 
zurück, keiner von Beiden glaubte auch heute, das 
Verbot des Vaters achten zu müſſen. Todtmüde, 
ohne zu ſprechen eng aneinander geſchmiegt, fühl⸗ 
Erſt 
als gegen zehn Uhr das Geräuſch des heimkom⸗ 
menden Wagens zu hören war, ging Martin 
fort, um Ziegener keine weiteren Erregungen für 
dieſe bitteren Stunden zu ſchaffen. 

Der alte Ziegener fühlte auf der Heimfahrt, 
daß der Aerger des Tages nach alle den Auf⸗ 
regungen der letzten Tage das Seine gethan hatte. 
Müde, völlig abgeſpannt ſaß er auf dem Wagen, 
dem Pferd überlaſſend, den Weg zum Stall zu 
finden, halb mechaniſch faßte er endlich nach der 
Kurbel, um den Hemmſchuh anzuziehen, als es 
galt, den letzten ziemlich ſteil abfallenden Weg zu 
fahren, der dann, um die kleine Waldecke herum, 
zum Ziegenerhof führte. Betroffen hielt er dann 
das Pferd zurück. Hatte er denn einen falſchen 
Weg eingeſchlagen? Aber nein, dort links lag 
ja der Steinbruch, und hier — ja aber wo 
waren denn die zwei großen Pappeln bin? Ge⸗ 
wiß, dort lag das Dorf, da zeichnete ſich die 
Kirchthurmſpitze gegen den Himmel ab, dort 
gligerten die erhellten Fenſter in den Häuſern 
der Dorfſtraße. Und nun entdeckte Ziegener auch 
die geſuchten Pappeln, da lagen fie ja entwurzelt 
über den Schafanger hingeworfen, ihre Aeſte in 
wirrem Durcheinander, ihre Wurzelſtöcke aus dem 
Erdreich geriſſen. Das ſchärfer ſpähende Auge 
ſah bald noch mehr niedergeriſſene Bäume, ſah 
die veränderten Umriſſe des Steinbruchs, ſuchte 
jet auch den heimathlichen Hof, und was es 
nun entdeckte, trieb dem entſetzten Manne das 
Blut zum Herzen. Ziegener trieb das unruhig 
werdende Pferd vorwärts, ach jede weitere 
Minute enthüllte dem Entſetzten immer mehr von 
dem, was ſich hier in ſeiner Abweſenheit begeben 
hatte. 

Die Nacht verging unter Klagen, die bei 
jeder neuen Aufdeckung dis gewaltigen Schadens 
in Flüchen und Stöhnen endeten. Als der Name 
Martins, als der treueſten Helfer einer, genannt 
wurde, winkte Ziegener ab, als wolle er nichts 
weiter hören. Er ſchickte ſeine Tochter und das 
Geſinde endlich zu Bett, als ſchon die erſten 
bleichen Morgenlichter über die Welt glitten, er 
ſelbſt irrte ruhelos in ſeinem zerſtörten Heim um⸗ 
her. Und als die Sonne aufging, mit ihrem 
Glanz die Erde überfluthend und auch das Ge⸗ 
wirr von Schutt und Korn beleuchtete, das nur 
allein von den prächtigen Scheunen übrig geblie⸗ 
ben war, von den Scheunen, die Ziegener mit 
Collanders Geld erbaut hatte, und als die Mor⸗ 
genglocke dann das heutige Erntedankfeſt einläu⸗ 
tete, da ſank Ziegener wie gebrochen in die Kniee 
und deckte die Hände über das Angeſicht, als 
fürchtete er ſich vor der Nähe des Herrn. 
„Collander,“ flöhnte er, „Collander, Du biſt 
furchtbar gerächt worden.“ 

* 


Lodzer Tageblatt 


Der Pfarrer hatte es heute am Erntedank⸗ 
feſte leicht, ſeine Zuhörer zu feſſeln, Andacht und 
Dankgefühl wurden gehoben im Hinſchauen auf 
den Mann, deſſen Ernte vernichtet war. Ziege⸗ 
ner hatte trotz mancher ſcharfen Seiten doch kei⸗ 
nen Feind, freilich auch keinen rechten Freund, er 
war eben ein reicher Bauer mit allem Stolz 
eines ſolchen gegen Minderbegüterte. Wie hatte 
Gottes Hand ihn nun gezüchtigt! Immer von 
Neuem irrten Aller Blicke zu dem Platz hin, 
wo der Mann ſaß, auf den ſo recht eigentlich 
heute die Predigt gemünzt war, zur Fürbitte für 
den Geprüften, zur Anerkennung ſeiner gezeigten 
chriſtlichen Ergebung. Faſt erhob ſich ein bei⸗ 
pflichtendes Gemurmel in der Gemeinde, als der 
Pfarrer ſo ſprach. 

Mathies Ziegener hatte die ganze Zeit über, 
ſtill in ſich verſunken, auf das Liederbuch in 
feinen gefalteten Händen geſchaut, fetzt trieb ihn 
ein zwingendes Verlangen, nach Martin Collan⸗ 
der hinzuſehen, der heute auch auf feinem ges 
wohnten Platz in der Kirche ſaß. Die Blicke 
Beider trafen ſich, vor der tiefen Trauer in 
Martins Augen ſenkte Ziegener beſchämt die ſei⸗ 
nen. Da wuchs die Hoffnung in des jungen 
Burſchen Bruſt, hell und jubelnd fang feine 
Stimme das letzte Danklied. 

Martin hatte ſich nicht getäuſcht, Scham und 
Reue hatten Ziegeners Augen vor den ſeinen 
niedergezwungen, doch als der Bauer in ſein 
Heim zurückkehrte, ſchwanden dieſe Regungen bald 
wieder, um Grimm und Verzweiflung Platz zu 
machen. Die fortgeführten Heudiemen, die ent⸗ 
werthete Frucht, das getödtete Vieh, die zerſtörten 
Baulichkeiten, Alles erforderte Geld zum Erſatz. 
Ziegener hatte das Korn auf dem Acker gegen 
Hagel, hatte fein ganzes Befſitzthum gegen Feuer 
verſichert, aber gegen jene unheimliche Natur⸗ 
gewalt, die ihn faſt zum Bettler gemacht hatte, 
galt keine Verſicherung. Woher jetzt das nöthige 
Geld ſchaffen 7 Er hatte zur Zeit keins zur Ver⸗ 
fügung, erſt der Ertrag der Ernte, des Maſt⸗ 
viehs ſollte ſeine Kaſſe füllen. Wer würde ihm 
jetzt Geld borgen wollen? Heiß und heißer ſtieg 
das Angfigefühl dem Gorgenpollen ins Herz. 
Draußen von der Schänke her klangen Tanz⸗ 
weiſen, ja die Welt will ihr Recht haben, das 
Unglück des Einzelnen geht den Haufen nichts 
an; ein Gefühl unſäglicher Bitterkeit quoll in 
Ziegener auf, fand denn Niemand von der 
Schänke her den Weg zu ihm, um ihn zu 
tröften ? 

Da knarrte die Thür in den Angeln und 


Martin Collander trat ins Zimmer. Ziegener 
ſtarrte ihm entgegen, als ſähe er das Ver⸗ 
hängniß über ſeine Schwelle treten. Sechs⸗ 


tauſend Mark! weiter dachte er in dieſem Augen⸗ 
blick nichts. 

„Herr Ziegener,“ begann Martin nach kur⸗ 
zem Zögern, „ich komme heute nochmals her, um 
Sie zu fragen, ob Sie mir die Tine zur Frau 
geben möchten: der geſtrige Tag hat viel von 
dem Reichthum weggeräumt, der mich bisher 
nicht an die Tine kommen ließ.“ 

„Ich kann die Tine nicht entbehren,“ ſtieß 
Ziegener hervor, „jegt noch weniger, als früher.“ 

„Wir brauchen ſa nicht gleich zu beirather, 
wir warten, bis meine Verhältniſſe ſich doch auch 
ordnen werden.“ 


Ziegener, der bisher den Blick von Martin 
abgewandt, ſah ihm jetzt verflört in die Augen, 
er ſtreckte die Hand wie abwehrend aus. Zum 
erſten Mal fiel es Martin auf, daß der Bauer 
in den letzten Jahren doch alt geworden war. 
„Ja, ja,“ keuchte Ziegener, „es braucht nur einer 
in Noth zu fein, jo tritt man ihn erſt recht nie⸗ 
der. Du willſt wohl ſchon Advocaten und Ge⸗ 
richt mir auf den Hals hetzen, mich ganz zu 
Grunde richten mit der verrückten Schuldforde⸗ 
rung an mich — “ die ausgeſtreckte, geballte Fauſt 
ſank zitternd nieder, ein Ton wie ein Aufſchluch⸗ 
zen kam aus des Alten Kehle. 

Martin drückte die Hände gegen die Bruſt. 
„Herr Ziegener,“ ſagte er ernſt, „Sie find doch 
immer Tines Vater und mit der Schuldforderung 
— ach Herr Ziegener, was damals mein Vater 
in feiner Weiſe mit jo viel Liebe ausgeſüet hat, 
davon will ich doch nicht jetzt in Haß oder Rache 
ernten? Ich will ja nur mein Recht. Niemand 
weiß von dem Schein, wie Sie und ich; wann 
ich meiner Mutter davon fagen will, das iſt in 
mir noch nicht abgewogen, erſt müſſen wir zwei 
hier uns einig werden.“ 

Der Alte ſah unſicher zu dem Sprechenden 
auf, er faßte mit der Hand an ſein Halstuch, 
als würgte es ihn. 

„KLaſſen Sie es meine Mutter erfahren, wenn 
ich ihr die Tine als Tochter bringe, Herr Ziege⸗ 
ner, wir werden es mit der Mutter dann nicht 
mehr ſchwer haben, wenn ſie dann ſpäter von 
dem Schein hört. Es kommt nun doch ein an⸗ 
deres Leben für die gute alte Frau, ſie ſoll ja 
erfahren, daß das Geld noch von dem Vater 
herrührt, aber was ſo vorher zwiſchen uns ver⸗ 
handelt iſt, das braucht nicht Tine und nicht die 
Mutter zu wiſſen, das kann ja zwiſchen uns zwei 
todtgeſchwiegen werden.“ 

Mathies Ziegener wankte einige Schritte 
auf Martin zu. „Todtgeſchwiegen? Du — Du 
wollteſt die Sache nicht unter die Leute bringen 7 
Ach Martin, Martin, Du biſt Deines Vaters 
ächter Sohn.“ { 

Martin faßte den an allen Gliedern beben⸗ 
den Mann und führte ihn zu ſeinem Seſſel zurück. 
„Sehen Sie, Herr Ziegener,“ ſagte er befänfti⸗ 
gend, „das kleine Anweſen von der Mutter ſchafft 
nicht viel Arbeit, ich kann wirklich eine tüchtige 
Hülfe für den Hof hier werden.“ 

„Der Ziegenerhof iſt faft hin,“ ſtöhnte der 
Alte, „und wenn er wieder zum Leben ſoll, jo 


geht das nur, wenn ich nicht gleich au eine Rüde 
zahlung denken muß von Deinen ſe ſchstauſend 
Mark, oder Euren, wenn Du denn die Tine 
wirklich haben willſt.“ 

Martin ließ die Schultern des alten Man⸗ 
nes los und ſprang zur Thür. Er brauchte nicht 
lange nach dem geliebten Mädchen zu ſuchen. Da 
ſaß Tine in einem Winkel der mit Stallgeräthen 
vollgepackten Küche, die bunte Schürze über den 
Kopf geſchlagen, um nichts von dem Streit zu 
hören, der doch ſicher zwiſchen Mart in und dem 
Vater losgehen müſſe. Erſt zweifelnd, dann in 
ausbrechendem Jubel hörte ſie Martins Ruf, der 
ſie zum Vater hinein führte. — 

„Der Ziegener iſt allemal doch der Klügſte; 
ſo einen Schwiegerſohn, der nicht viel verlangt 
und für Zehn ſchaffen kann, ſich zu nehmen, das 
war wieder ein Meiſterſtück,“ ſagten die Leute im 
Dorf, und als in Jahren ſo ein Gerücht durch⸗ 
fickerte, die Collanders hätten eine Erbſchaft ge⸗ 
macht, da wollte Niemand daran glauben. 


Eine Audienz beim Fürften 
von Montenegro. 
Von 
Karl v. Roden. 


„Es if unmöglich, unmöglich,“ fagte mir 
der öſterreichiſche Miniſterreſident. „Jedem würde 
ich gern zu einer Audienz beim Fürſten behülflich 
ſein, einem Journaliſten nie. Dann kommt, 
Gott weiß was in die Welt, muß dementirt wer⸗ 
den und — der Verantwortliche bin ich.“ 

„Ich will doch aber kein politiſches Inter 
view haben, ſondern den Fürſten lediglich um die 
Autoriſation bitten, ſeine Werke zu überſetzen 
und ſie ſo dem deutſchen Publicum zugänglich zu 
machen.“ 

„Ja, und dann fällt das Geſpräch doch auf 
die Politik, und grade jetzt möchte ich das ver⸗ 
mieden wiſſen.“ 

„Sie meinen, wegen der Heirathsproſecte 
.. . fragte ich. 

„Da haben Sies,“ rief er, „von Heiraths⸗ 
projecten wollen Sie auch ſchon etwas wiſſen. 
Nein, nein, es bleibt dabei, einem Journali⸗ 
liſten nie.“ 

Na, dann nicht. Und ich verließ das Haus 
des Minifterrefidenten, — ein kleines Häuschen, 
einen Stock hoch und fünf Fenſter Front, aber 
— mit einer Laterne vor dem Haufe und mit 
Kalkverputz, alſo im Vergleich zu den übrigen 
Gebäuden, einige wenige ausgenommen, ſchon ein 
Palaſt. Ich verließ es alſo und trat hinaus 
auf die Straße, den „Corſo“ von Cettinje, die 
eigentliche, große, die ewige Promenade der 
Gettinjoten. Ewig deshalb, weil die Bewohner 
von Cettinſe mir im großen und ganzen wenig 
Anderes zu thun haben zu ſchienen, als vor ihren 
Häuſern zu ſtehen, oder allein oder in langen 
Reihen hier ſpazieren zu gehen. 

Uebrigens ein ganz prächtiger Anblick, die 
hohen, kraftvollen Geſtalten, mit den ſonnper⸗ 
brannten Geſichtein, den blitzenden Augen, der 
maleriſchen Tracht und den blinkenden Waffen 
im Gürtel. 

„Welcher von all dieſen“, dachte ich mir, 
„könnte Dir wohl zu Deiner Audienz beim Für⸗ 
ſten verhelfen, und einer, mit beſonders aus⸗ 
drucksvollem Geſicht, das von einem goldenen 
Kneifer geziert wurde, flößte mir beſonberes Ver⸗ 
trauen ein. 

Ich trat daher auf ihn zu. 

„Ach, könnten Sie mir vielleicht rathen, 
wie ich doch noch eine Audienz beim Fürſten er⸗ 
langen könnte, der Minifterrefident weigert ſich, 
der Secretär des Fürſten iſt nicht da, und im 
Konak verſteht man mich nicht.“ 

„Wann wünſchen Sie die Audienz zu ha⸗ 
ben 9" fragte er mich. 

„Morgen. Denn morgen reife ich ab.“ 

„Hm. Morgen wird es nicht gehen. Mor⸗ 
gen bat der Fürſt Gerichtztag. Aber wiſſen Sie 
was, warten Sie morgen vor dem Grand Hotel 
oder vor dem kronprinzlichen Palais, da macht 
der Fürſt um 9 Uhr ſeinen Morgenſpazlergang 
und da, da wird die Sache ſich finden. Das 
heißt, es kommt darauf an, in welcher Sache 


Sie den Fürſten zu erforſchen wünſchen.“ 


Ich ſagte es ihm. „Ich wünſche die Werke 
Seiner Hoheit ins Deutſche zu überſetzen.“ 

„O, das wird den Fürſten ſehr intereffiren. 
Es bleibt alſo dabei. Um neun vor dem Grand 
Hotel.“ 

Und er legte ſalutirend die Finger an den 
Rand feiner Mütze. 

„Und wem habe ich die Audienz zu verdan⸗ 
ken 7“ fragte ich troß meines Abſchieds. 

„Mein Name ift de Montanowitſch.“ 

„Der Finanzminiſter 7“ 

„Derſelbe.“ 

Und im Augenblick zog die ganze Geſchichte 
dieſes Mannes an mir vorüber, der einen fo 
großen Theil an dem Aufſchwung ſeines Vater⸗ 
landes genommen. Dieſes Mannes, der als der 
Sohn des gefürchteten Helden Montanowitſch, 
des Kämpfers in ſechzig Schlachten, in ſeinen 
Jüaglingsjahren nach Paris gekommen, dort bald 
zu einem der Lieblinge des Kaiſers und der 
Kaiſerin geworden war, und auf Fürſprache der 
letztern, als der einzige Ausländer, dem dieſe 
Ehre zu Theil wurde, in der Kriegsſchule zu 
St. Cyr, dem Heiligthume der franzüfiſchen 
Armee, Aufnahme fand. Ihn, der die höfiſche 
Sitte am Hofe von Verſailles kennen lernte, und 
der auf dem dort ganz beſonders glatten Parquet 
niemals ſtrauchelte, und bem es auch zu verdan⸗ 
ken iſt, daß am Hofe von Cettinſe, den er mit 
zu einem europäiſchen Hofe gemacht hat, auch 
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ſiſche Sprache herrſchen. 
genie, das ſich ſtets den 
offen zu halten weiß und dadurch 
Straßenbauten ermöglicht, die jetzt als wahre 
Kunftftrafen das ganze Land durchziehen, Schul⸗ 
bauten und Kirchenbauten, Gartenonlagen, und 
der es fertig gebracht hat, daß der Traum des 
Fürſten, zumal aber der des Kronprinzen und 
des greiſen Kriegsminiſters Plamenetz ausgeführt 
werden kann, und Montenegro ſtatt der bisheri⸗ 
gen Miliz nunmehr ein ſtehendes Heer erhält 
und — auch erhalten kann 

Daß ich am nächſten Morgen noch vor der 
Zeit vor dem Grand Hotel ſtand, das braucht 
nicht erſt geſagt zu werden. 

Und pünktlich um neun Uhr, wie immer, 
trat der Fürſt, gefolgt von feinem türkiſchen 
Adjutanten Homfibey und den Dfficieren feiner 
Perfaniks, feiner herrlichen Leibgarde, aus dem 
Konak. 

Selbſtverſtändlich feſſelte mich neben der 
Geſtalt des Fürſten zumal die ſeines türkiſchen 
Perſonaladſutanten, nicht nur um feines in Mon; 
tenegro verhaßten türkiſchen Gewandes willen, 
ſondern weil ich auch deſſen Geſchichte kannte, 
die Geſchichte des Fürſtenmörders, der von dieſem 
Fürſten begnadigt wurde und es vom einfachen 
Kabadotia — vom Kammerdiener — zum Adjſu⸗ 
tanten brachte. 

Bei einer Spazierfahrt wollte der Diener, 
auf dem Rückſitz des Wagens ſitzend, eines Tags 
den Fürſten hinterrücks niederſchießen. 

Der Fürſt wandte ſich aber plötztich, „des 
Kabadotias Blicke fühlend und von einer augen⸗ 
blicklichen Ahnung erfaßt“, um und herrſchte den 
Diener an: 

„Homfibey, ſag' mir, woran haft Du eben 
gedacht?“ 

Der Diener erblaßte, zitterte und ſchwieg. 

Da riß der Fürſt ſeinen Revolver heraus. 

„Antworte, woran haſt Du gedacht.“ 

„Fürft, wenn Du mir Bessa*) giebſt, daß 
Du mein Leben ſchonen wirſt, ſo will ich Dir 
Antwort geben.“ 

Und der Fürſt gab ſein Wort. 


Säckel Oeſterreichs 


„Gut denn. Ich wollte Dich tödten.“ 
„Aber weshalb “ 
„Weil Du ein Feind unſeres Volkes und 


meines Glaubens biſt“, 
Arnaute mit glühenden Augen, „und weil Du 
Hunderte der Meinen tödteſt und tödten läßt, 
deshalb dachte ich, es wäre gut, Dich zu tödten.“ 

„Gut,“ ſagte der Fürſt. „Ich könnte Dich 
tödten, und Du hätteſt den Tod auch verdient. 
Doch Du haft Bessa erhalten. So ſieh !“ 

Und der Fürſt zog ſeinen Revolver, ſchoß 
die ſechs Schuß alle ab und warf dann die Waffe 
weit von fich. 

„So,“ ſagte er dann, „und jetzt vorwärts.“ 
Und als wenn nichts geſchehen, fuhr er weiter, 
ihn, „den Mörder“, ſtets hinter ſich, und ohne 
ſich auch nur einmal nach ihm umzuſehen. 

Kein Wort kam auch ſpäter mehr über des 
Fürſten Lippen, und der Kabadotia that ſeinen 
Dienſt wie zuvor. Treu wie Gold. So treu, 
daß ihn, wie geſagt, der Fürſt bis zu dem ver ⸗ 
antwortungsvollen Poſten eines Perſonaladſutan⸗ 
ten vorrücken ließ. In den Gemächern Homfibeys 
aber findet man unter einem Glasſturze einen 
prächtigen, mit Silber eingelegten Revolver liegen: 
den Revolver, den der Fürſt damals von ſich ge⸗ 
ſchleudert und den der Kabadotia aus dem Felſen⸗ 
abgrund geholt 

Der Spaziergang des Fürſten ging der 
Straße nach Podgoritza zu, an dem kronprinz⸗ 
lichen Palaft vorüber. Nach kurzem Gang drehte 
er um und trat in das Palais ein, und ein 
Dfficier der Leibgarde trat auf mich zu. 

„Der Fürſt will Sie empfangen.“ 

Zwei Minuten ſpäter war ich im Palais, 
in der Vorhalle, von dem Generaladjutanten 
empfangen, der mir die Hand ſchüttelte und mich 
dann in den Audienzſaal einließ. 

Ein Saal, der in jeder Fürſtenreſidenz 
Staat gemacht hätte, mit einem dicken, perſiſchen 
Teppich belegt, der nur einen wenige Fuß breiten 
Rand des Parquets frei ließ. An den Wänden 
Portraits von Fürſten und Kriegern, wohl aus 
dem Geſchlecht der Petrovitſch; die Möbel aus 
ſchwerem, koſtbarem Seidendamaſt mit vergolde⸗ 
ten Leiſten. 

Doch ich hatte nicht viel Zeit, zu beobach⸗ 
ten, denn die Thür gegenüber ging auf und — 
der Fürſt erſchien. 

Da ſtand er in feinem weißen, goldgeſtickten 
Nationalkoſtüm, wie Jeder, die Waffen im Gürtel. 
Eine gedrungene, kraftſtrotzende Geſtalt; das Ge⸗ 
ſicht von einem kurzen, ſchon jetzt ſchneeweißen 
Backenbart umrahmt. 

Ich brachte in kurzen Worten mein Anlie⸗ 


gen vor. 

„O, ſagte er, „alfo iſt es nicht der Fürſt, 
ſondern der Dichter, zu dem Sie wollen. Ge⸗ 
wiß, gewiß wird es mich freuen, wenn man mich 
in Deutſchland auch als Dichter kennen lernen 
ſoll. Aber ſetzen wir uns doch. Da plaudert 
ſichs gemüthlicher. Und nun vor Allem 
wie gefällt Ihnen mein troſtloſes Land“ 

„Wir finden es nicht troſtlos, ſondern find 
im Gegentheil von der Großartigkeit der Land⸗ 
ſchaft entzückt.“ 

„Nicht wahr? Ja, meine Berge, die find 
ſchön, fo wunderbar ſchön. Aber kahl und öde 
ſcheints Ihnen doch? Es iſt auch kein Wunder, 
Stein, Alles von Stein. O, Sie kennen aber 
nur einen Theil meines Landes. Da unten am 
Skutariſee, da iſt es ein Paradies, die herrlich ⸗ 


entgegnete der junge 


) Bossa => Chrenwort. 


hier 
dem in Widerſpruch ſteht, 


ſien Weiden, die fruchtbarſten Felder, und weiters 
bin, gegen Albanien ein Wald, wie Sie gewiß 
noch keinen geſehen haben. Faſt wie ein Urwald. 


Und die Menſchen. Wie finden Sie die Men⸗ 
ſchen d“ 

„Ein herrlicher Schlag. Namentlich die 
Männer.“ 


„O, auch die Frauen find ſchön. Nur laſſen 

fie ſich ſeltener ſehen. Aber ich meine nicht das. 
Barbaren? nicht wahr “ 
„Im Gegentheil. Wir haben eine Richtung 
getroffen, die nur überraſcht, und die mit 
was man allgemein 
von Ibrem Land noch erzählt.“ 

„Ja, man kennt mein Land noch zu wenig. 


Es iſt viel, ſebr viel geſcheben in den letzten 
Jahrzehnten. Namentlich in Bezug auf die 
Schulen. Es iſt ein neues Volk, eine neue Ges 


neration. Und ich habe treffliche Männer an 
meiner Seite. Doch — Sie wollen meine Ge⸗ 
dichte überſetzen — wiſſen Sie denn, ob dieſelben 
das werth find 7“ 

„Gewiß, mir find die meiſten von ibnen be⸗ 
kannt, und namentlich die patriotiſche Gluth und 
die Freudigkeit an der Natur, die aus ihnen 
ſpricht, hat mich gefeſſelt. Sie müſſen ein bes 
geiſterter Freund Ihrer Berge und Ihres Meeres 
ſein.“ 

„Ja, das bin ich. Der Berge und des 
Meeres. Dieſes letzteren aber nur mit Einſchrän⸗ 
kungen, d. h. nur vom ſichern Lande aus.“ 


„Sie find alſo kein Freund der Meer- 
fahrten?“ 
„Nein. Ich reiſe leidenſchaftlich gern und 


würde ebenſo viel reiſen wie Ihr Kaiſer, wenn 
ich das könnte. Auf dem Meere aber fahre ich 
nicht oft. Ich liebe die Berge, wenn ſie von 
Stein, nicht aber, wenn ſie von Waſſer find. 
Und fo mußte ich denn lieber auch meinem Lieb⸗ 
lingswunſch entſagen: Amerika zu bereiſen. Doch 
aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben und in ein paar 
Jahren hoffe ich doch dieſen Wunſch auf dem 
Landwege zu erfüllen.“ 

„Auf dem Landwege “ fragte ich erſtaunt. 

„Gewiß. Die transfibiriſche Eiſenbahn wird 
dann ausgebaut ſein, und ich will einer der 
Erſten fein, der fie benutzt. Die Waſſerfahrt 
dann iſt eine Kleinigkeit. Die werde ich doch 
wohl überſtehen. Ja, Ihren Kaiſer, den be⸗ 
neide ich, daß er ſo in aller Welt umherfahren 
kann.“ 

„Kaiſer Wilhelm war doch in Cattaro, wes⸗ 
halb kam er nicht auch hierher 9" 

„Damals war noch die Zeit nicht dazu,“ ent⸗ 
gegnete der Fürft ernfl, „aber wer weiß, ob fie 
nicht bald kommen kann. In jedem Falle, hätte 
der Kaiſer in Cattaro ſeinen Fuß ans Land ge⸗ 
ſetzt, ſo hätte mein Sohn ihn dort begrüßt und 
ihn eingeladen, auch unſer Land zu bereiſen, und 
fo troſtlos es ausſieht, wir vermögen doch Vieles 
zu bieten: eine Jagd, wie keine zweite, und Ihr 
Kaſſer ſoll ja ein großer Jäger ſein.“ 

„Und wie urtheilen Hoheit ſonſt über unſe⸗ 
ren Kaiſer “ 

Ich urtheile nie. Er ſcheint mir eine groß 
angelegte Individualität, von der noch viel zu 
erwarten iſt.“ 

Und damit ſtand er auf. Die Audienz war 
zu Ende. Der Fürſt reichte mir noch die 1 
und ich ging. Als ich an der Schwelle ſtand 
und mich abermals verneigte, trat der Fürſt wie⸗ 
der auf mich zu. 

„Noch eins,“ ſagte er. „Erzählen Sie in 
Deutſchland, wenn Sie es glauben, daß Sie hier 
ein Land gefunden haben, das werth iſt, gekannt 
zu werden. In jeder Hinſicht. Mir liegt daran. 


Denn — was man nicht kennt, das wird nur zu 


Adieu.“ 


— Ueber einen ſenſationellen Fall 
von Kleptomanie wird dem „Berl. Tabl.“ 
aus London geſchrieben: Des Diebſtahls verdäch⸗ 
tig und ſeit acht Tagen in Unterfuhungshaft 
befindet ſich hier ein Herr Walther M. Caſtle 
mit ſeiner Gattin. Das Chepaar ſtammt aus 
San Francisco und gehört dort zu den wohl⸗ 
habendſten und geachtetſten Familien. Der Mann 
iſt Großhändler in Lebensmitteln und kam mit 
einem auf 16,000 Mark lautenden Creditbrief 
nach London. Seine Wohnung ſchlug er in dem 
erſten Hotel Londons, in dem mit fürſtlicher 
Pracht ausgeſtatteten Hotel Cecil auf, mit den 
beſten Ciiykreiſen geſellige Verbindung unter⸗ 
haltend. 

In verſchiedenen Geſchäften des Weſtends 
waren nach der Anweſenheit der Frau Caſtle 
allein, und auch nach der des Ehepaares zuſam⸗ 
men, werthvolle Waaren vermißt worden. Die 
Geſchäftsleute, zuerſt ängſtlich, betrauten, nachdem 
fie die Ueberzeugung gewonnen, daß Frau Caſtle 
die Diebin ſei, die Polizei mit der Angelegenheit 
und der geſchickte Weſtenddetectivinſpector Arrow 
nahm bei dem Ehepaar eine Hausſuchung vor, 
die ein überraſchendes Reſultat hatte. Das In⸗ 
ventar der in einem Koffer der Frau Caſtle ver⸗ 
borgenen Gegenſtände umfaßt zwei große eng bes 
ſchriebene Bogenſeiten. Es möge nur einiges 
hieraus angeführt werden, damit der Leſer ſich 


leicht verkannt. 


einen Begriff von dem Umfange der begangenen 
Es wurden unter An⸗ 
18 Schildpattkämme, ſieben 


Diebſtäble machen kann. 
derem gefunden: 
Elfenbein» und Schildpatthandſpiegel. Zwei Mar⸗ 


derboas, zwei Marderkragen, zwei kleine Herme⸗ 


linkragen, zwei Mardermuffs, acht kleine Marder ⸗ 
Fragen, verſchied enes anderes Pelzwerk, fieben gol⸗ 
dene Damenuhren, neun verſchiedene kleine Stuß⸗ 
uhren, ſechzehn werthvolle Spitzen- und Straußen⸗ 
federfächer mit Elfenbein» und Schildpattgeſtellen, 
eine Anzahl nicht montirter Geſtelle, fiebzehn 


Broſchen und eine ganze Follektion werthvoller 


Ringe, Knöpfe 71. Aber auch das Hotel Ceeil 


ſollte nicht ungeſtraft fortkommen. Der Koffer 
barg in ſeinen Tiefen zwei plattirte Toaftſtän⸗ 
der, die die Firma des Hotels trugen, ſowie einen 
Sahnetopf. Das ganze war in Handtücher des 
Hotels gewickelt. Liegt in den Ladendiebſtählen 
ein gewiſſes Syſtem, ſo laſſen die Diebſtähle im 
Hotel Cecil doch auf ein geſtörtes Urtheilsver⸗ 
mögen ſchlleßen. Es iſt ein charakteriſtiſches 
Zeichen der Kleptomanie, daß die geſtohlenen Ge⸗ 
genſtände meiſt ganz heterogener Natur und für 
den Dieb weder verwerthbar noch benutzbar find. 

Gegen Herrn Caſtle vermag die Anklage 
nichts weiter vorzubringen, als daß er verſchie⸗ 
dentlich ſich bei den Einkäufen in der Geſell⸗ 
ſchaft ſeiner Frau befand, und haß es wahrſchein⸗ 
lich, daß er von dem Thun und Treiben ſeiner 
Frau Kenntniß gehabt hat, ohne die entwendeten 
Gegenſtände den Figenthümern zurückzugeben, oder 
ſie hierfür zu entſchädigen. 

Die Vertheidigung leugnete bei den Ver⸗ 
handlungen keinen Augenblick, daß die gefundenen 
Gegenſtände entwendet worden waren. Es war 
ein trauriges Bild, welches die Angeklagten boten, 
die nun ſchon acht Tage im Gefängniß ſitzen. 
Die Toilette des Mannes und ſein Aeußeres 
trugen die Spuren dieſer Haft, und die Frau. 
um deren Nacken der Mann feinen Arm ger 
ſchlungen, um ſie zu ſtützen, bot ein Bild des 
Jammers. Ihre Stimme wurde dauernd von 
Schluchzen und Seufzen erſtickt. Da es ſich nur 
um die Vorunterſuchung und um die Frage han⸗ 
delt, ob das Paar vor den Strafrichter zu ſtellen 
fei, hierfür aber weitere Beweisaufnahmen nöthig 
waren, ſo wurde die Sache auf acht Tage ver⸗ 
tagt. Der Vertheidiger verlangte hierauf die pro⸗ 
olſoriſche Entlaſſung ſeiner Clienten und bot 
jede beliebige Bürgſchaft, wobei er geltend machte, 
daß es ſich hier um einen Fall von Kleptomanie 
handle, hervorgerufen durch pathologiſche Stö⸗ 
rungen im Frauenleben. Daß die Störungen vor⸗ 
handen, und daß das Unterſcheidungsvermögen 
der Angeklagten getrübt, beſtätigte ſowohl der 
Gefangenenarzt, wie ein beſonders geladener 
Spezialiſt. Für den Mann führte Herr Matthews, 
einer der ausgezeichnetſten Anwälte Londons, den 
guten Leumund, den er allſeitig genoß, und ſeine 
hervorragende Stellung in der kaufmänniſchen 
Welt ins Feld. Der Richter war aber wenig 
geneigt, die Verhafteten zu entlaſſen; er erklärte 
kurzweg, die beiden vorgebrachten Argumente 
gingen ihn nichts an, worauf Herr Matthews 
darauf hinwies, daß bei längerer Inhafthaltung 
die Geſundheit der ſchwer leidenden Frau ernſt 
lich gefährdet werden könnte. Da die beiden an⸗ 
weſenden Aerzte dies beſtätigten, ſo ließ ſich der 
Richter erweichen. Er verlangte aber eine Bürg⸗ 
ſchaft, die ſich auf 800,000 Mark belief, eine 
Summe, die bis dahin niemals gefordert worden 
war. Sofort meldeten ſich aus dem Publikum 
einige Perſonen, die, nachdem ſie ſich hinreichend 
als hierzu im Stande legitimirt, erklärten, die 
Bürgſchaft übernehmen zu wollen, worauf das 
Paar entlaſſen wurde. Es iſt ſpäter feſtgeſtellt 
worden, daß ſieben große Cityſirmen, unter 
ihnen Lord Rothſchild, ſich zuſammengethan hat⸗ 
ten, um, wenn dies nothwendig, bis zu zwei 
Millionen Pfund (40 Millionen Mark) als Bürg⸗ 
ſchaft anzubieten. 

Das Traurigſte bei der Geſchichte iſt, daß 
das Ehepaar feinen jungen Sohn mit nach 
Europa gebracht hatte, um mit ihm hier ſeine 
Sommerfecien zu verleben. Anfänglich in die 
Anklage mit einbezogen, iſt nach den erſten Re⸗ 
cherchen von der Verfolgung des Knaben Abſtand 
genommen worden. 


— Maſſen-⸗Verlobung. Allen Müttern 
mit unverſorgten Töchtern wird die folgende Ver⸗ 
lobungs⸗Anzeige des Quedlinburger Kreisblattes 
hoffnungsreichen Troſt gewähren: „Die Verlo⸗ 
bung unſerer Kinder Elſe mit dem Königl. Forſt⸗ 
Aſſeſſor und Premierlieutenant d. Reſ. im Mag⸗ 
deburger Jägerbataillon Nr. 4 Herrn Waltber 
Zehnpfund in Pflalzburg, Ketty mit dem Refe⸗ 
rendar Arthur Meding in Markranſtädt und 
Lotta mit dem Rittergutsbeſitzer, Lieut. d. Ref. 
im Feldartillerie⸗Regiment Nr. 33. Herrn Eugen 
Hahn in Berlin beehren ſich ergebenſt anzuzeigen. 
Rittergut Klink, Waren, September 1896. Reine 
hold Herrmann und Frau Kitty, geb. Thiel.“ 

— Eine an den Fall Barbara ÜUbryck 
erinnernde Begebenheit beſchäftigt zur Zeit die 
Staatsanwaltſchaft von Cambraf. 

Dort find die beiden als Millionärinnen 
geltenden Schweſtern Lucie und Alice Dureux in 
Haft genommen worden, unter der Anklage, ihren 
Bruder Emile acht Jahre lang in gänzlich ver⸗ 
kommenem Zuſtand eingekerkert gehalten zu haben. 
Emile war im Jahre 1882 bei dem Dragoner⸗ 
Regiment in Chalons eingeſtellt. Infolge einer 
Erregung war der. etzt 32 Jahre alte Mann dort 
in Trübfinn verfallen, jo daß er im Januar 1893 
vorläufig entlaſſen wurde. Er kehrte nach dem 
väterlichen Gute Sanscourt zurück. Seit jener 
Zeit wurde er nie wieder von den Bewohnern 
des Ortes geſehen. Da verbreitete ſich da 
Gerücht, daß die reiche Gutsherrſchaft den fungen 
Mann gleich einem Thiere in einer dunklen 
Kammer verkommen laſſe, um vermuthlich deſſen 
Tod herbeizuführen. Die Polizei verſuchte da⸗ 
raufhin vor vier Jahren, den Gerüchten auf die 
Spur zu kommen. Der Vater und die beiden 
Schweſtern Emiles wehrten ihr jedoch den Ein, 
tritt auf das Gut. Da nun kürzlich der Vater 
geſtorben iſt und man noch immer nichts über den 

Verbleib des fungen Mannes erfahren hatte, ſo 
ſah ſich der Staatsanwalt vom Cambraf veran- 
laßt, das Gut Sonscourt einer Unterſuchung zu 
unterwerfen. Er fand Emile Dureux in einer 
dunklen, verpeſteten Kammer, die von einem klei⸗ 
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nen Fenſter nur ein ſpärliches Licht erhielt, ir 
vollkommen idiotenhaftem Zuſtande. Die Mur 
tratze, die dem Unglücklichen zum Lager diente, 
war verfault, ſein kaum bekleideter Körper in 
ſich zuſammengebogen und die Glieder total ſteif. 
Die Sprache ſcheint der Aermſte vorläufig ver- 
loren zu ahben, beim Anblick der Beamten ſtieß 
er wilde Freundſchreſe aus. Während man den 
Bedauernswerthen in das Hospital überführte, 
ſchritt man zur Verhaftung der 38jährigen Lucie 
Dureug und ihrer um ein Jahr jüngeren Schwe ⸗ 
ſter Alice. Die Beiden befinden ſich durch ihre 
Jeſtnahme in einem derartig erregten Zu⸗ 
ſtande, daß eine Vernehmung bisher unmög⸗ 
lich war. 


— Das Zehnmarkſtuck. Ein Herr 
ſtand und wartete auf einen Omnibus, als ſich 
ihm ein alter Mana näherte und ihn leiſe an 
der Schulter berührte. „Eniſchuldigen Sie, mein 
Herr, haben Sie ſoeben dieſes Zehnmarkſtück ver⸗ 
loren?“ Mit dieſen Worten hielt er ihm die 
betreffende Münze in der offenen Hand entgegen. 
Der Gefragte ſchaute ſie einen Augenblick an; 
der Ausdruck ſeines Gefichtes verrieth plötzlich 
große Aufregung, und haſtig ſuchte er in den 
Taſchen ſeines Anzugs herum. „Ja, wahrhaftig, 
ich hatte es noch gar nicht bemerkt“, rief er 
lebhaft, die Hand nach dem Geldftüd ausſteckend. 
Der alte Herr zog langſam ein Notizbuch bevor: 
„Ich dachte es mir.“ Er ſchrieb ſich Name und 
Adrefje des Verlierers auf, ſteckte dag Geld in 
ſeine eigene Taſche und wandte ſich zum Gehen. 
„Nun“, ſagte der Andere, „wollen Sie denn Alles 
als Finderlohn behalten 7“ Ich habe überhaupt 
nichts gefunden, aber der Gedanke kam mir 
plößlich, daß in einer ſo großen Stadt wie dieſe 
läglich eine Menge Geld verloren gehen müſſe. 
Ich habe mir deshalb erlaubt, bei verſchiedenen 
Herren anzufragen, und Sie ſind ſeit heute 
Morgen der einunddreißigſte, der ein Zehnmarkſtück 
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nerloren hat. 


— Zu dem Mord und Selbſtmord des 
Dr. jur. Paul Eulenburg ſchreiben die 
„Dresdener Nachrichten“ Folgendes: 

„Seit zwei Jahren wohnt in unſerem Vor⸗ 
orte Blaſewitz in der zweiten Etage des Hauſes 
Berggartenſtraße N 11, der aus Görlitz nach dort 
verzogene Dr. jur. Paul Eulenburg, Sohn des 
verſtorbenen Berliner Arztes Profeſſor Eulenburg 
und Bruder des bekannten Nervenarztes Profeſſor 
Eulenburg daſelbſt, ſowie des Verlagsbuchhändlers 
Eulenburg in Leipzig, welch' letztere Beiden ihn 
früher unterſtützt haben ſollen, mit ſeiner aus 
Frau und drei Kindern (Mädchen) im Alter von 
9, 5 und 2½ Jahren beſtehenden Familie. Dr. 
E. beſchäftigte ſich mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
— er bat u. A. das in Tolkewißz im vorigen 
Winter wiederholt aufgeführte Feſtſplel „Unſer 
Bismarck“ verfaßt — und war eine in den 
Blaſewitzer Geſellſchaftskreiſen ebenſo bekannte 
als beliebte Perſönlichkeit. Allerdings war es auch 
kein Geheimniß, daß er nicht frei von Nahrungs⸗ 
ſorgen war. Am 12. d. M. war bei ihm wieder 
einmal eine Pfändung — wie es heißt, wegen 
einer Schuld von 70 Mk. — erfolgt und kurz 
darauf thellte Dr. Eulenburg feiner Aufwartung 
mit, daß ſie am nächſten Tage nicht zu kommen 
brauche, da er mit ſeiner Familie nach Berlin 
verreiſe. Die Nachricht von der angeblichen Abs 
reife der Eulenburg'ſchen Familie verbreitete ſich 
auch bald in der Nachbarſchaft und kein Menſch 
fand darin etwas Außergewöhnliches. Geſtern 
früh erſchien nun der Gerichtsvollzieher, um die 
gepfändeten Möbel abzuholen und ließ, da er die 
Eulenburg'ſche Wohnung verſchloſſen und auf 
wiederholtes Klingeln keinen Ein laß fand, einen 
Schloſſer holen, der die Vorſaalthüre auffperrte. 
Wer beſchreibt das Eutſetzen des Beamten und 
ſeiner Begleiter, als ſie, in ein Nebenzimmer der 
Wohnſtube tretend, die zwei älteſten Mädchen, 
zwei bleichen Wachspuppen gleichend, todt und bis 
an die Bruſt zugedeckt im Bette liegend vor⸗ 
fanden. Von Grauſen erfaßt, wendet ſich der 
Beamte nach einem andern Raume, um hier drei 
weitere Leichen, die Eltern und das jüngſte Kind, 
ebenfalls bis an die Bruſt zugedeckt, zu finden. 
Auf dem Tiſche der Wohnftube lag ein offenes 
Schreiben, in welchem Dr Eulenburg erklärt, daß 
er, nachdem er ca. 90,000 Mk. verloren habe, in 
ſchwere Sorgen gerathen ſei und ihm nichts 
weiter übrig bleibe, als ſammt ſeiner Familie in 
den Tod zu gehen. Daneben lagen 5 Mk. als 
rückſtändiger Lohn für die Aufwartefrau, einige 
Mark für den Schuhmacher und die Zeitungsfrau, 
ſowie ein wohlgeordnetes Schuldenverzeichniß. 
Die Einrichtung Dr. Eulenburg's wird als 
eine zieralich werthvolle, feine Ehe als eine 
glückliche und er ſelbſt als ein Ehrenmann vom 
reinſten Waſſer bezeichnet. Die bereits in das 
Stadium der Verweſung übergegangenen fünf 
Leichen find ſofort nach ihrer Auffindung nach 
dem Tolkewitzer Friedhof gebracht worden. Der 
Tod fol durch Blauſäure herbeigeführt worden 
ſein. Der Verluſtöſeines Vermögens ſoll herbei⸗ 
geführt worden ſein durch eine Gutſage, welche 
u E. für einen Berliner Freund gemacht 
olte. 

— Ein gelebriger Schüler. Ein Junge, 
deſſen Schreibheft gewöhnlich voller Kleckſe war, 
nannte ſolch einen Klecks „Sau“. Der Lehrer 
ſagte ihm, daß es „Klecks“ heiße. Am anderen 
Tage fehlt dieſer Junge in der Schult. Als er am 
darauffolgenden Tag wieder da iſt, fragt ihn der 
Lehrer, warum er geſtern nicht in der Schule ge⸗ 
weſen ſel. Antwort: „Wir haben zu Haufe einen 
Klecks geſchlachtel. und da mußte ich helfen.“ 


u en Hacken 


zu ſämmtlichen deutſchen Zeitſchriften ſind vorräthig und werden bil⸗ 
ligſt abgegeben. 

Das Einbinden der betreffenden illuſtrirten Journale wird 
in der eigenen Buchbinderei prompt beſorgt. 


L. ZONErR’s 


Buch⸗ Kunſt⸗, Muſikalien⸗, Landkarten⸗ und Papierhandlung, 
e ee Nr. 90. 


' nit Die Direktion des Credit 


Soncertsas 1. 


— Heute, Sonntag, den 25 October 1896 


anz Anz. Vel 


— Entree für Herren und . à 50 A und 5 Kop. für die Armen. 
Anfang 9 
Jeden Sonntag und eee „Flaki. ug 
Benndorf. 


Kopierpressen 


aus zenommiten ausländiichen Fabriken, empfiehlt 


I. Zoner, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Au 


Ein Pferd und ein Volant 
und eln Heiner Möbelwagen, ſowie bei Aufgabe des Geſchäfts noch gebliebene Mö, 
bel, als Klelderſchränke, 1 Küchen. Credenz und Tiſch, Speiſetiſche mit Stühlen 
(welche), Spiegel, Wiener Stühle, Kleiderſtänder, 8 7 und Nachttiſche, Karten ⸗ 
und Splegeltiſche u. ſ. w., ſtehen billig zum Verkauf bei 


A. Stiebert, 


Wirz wsko⸗Straße Nr. 135 neu. 


Sm und billig find zu verkau⸗ 
fen: eire faſt neue Plüſchgar⸗ 
nitur, unacbraudte Gaskrouen x. 
vetrikauer⸗Straße Nr. 20, Durroffizine 


etgnügen. 


e 
nn Papageien, 


zahm und ſprechend, St. 30, 40, 50, 
60 bis 100 Mrk., desgleichen ſprechen 
Lirnende, S. 10, 15, 20, 25 M. Hate 
zer Kanarienvögel, prächtige Schläger, 
St. 10, 12, 15, 20 M. Zwergpapa⸗ 
aeien zur Zucht, P. 8, 10, 15 Mark. 
Virſandt unter Garantie leb. Ankunft. 
L. Förster, Vogel⸗Verſandt-Geſchäft, 
Chemnitz i. / Sachſen. 


Flügel 


von Krall & Seidler iſt billig zu vr 
aufen im Klavier⸗Mag azin von 
T. Elwart, 
Zawadzka⸗Straße Nr. 19. 


In English lady 


speaking French & German impaets 
instruetion in English — in all its 
branches. — Address: L. C. K. Zo- 

ner’s Library. 


en. 
— — ID — — 
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Vereins der Stadt Lodz mit Dampfkraft 


von Neujahr ab zu verpachten. Daſelbſt 
biermit zur allgemeinen Kenntniß, daß iſt auch ein großer Waarenwagen 


„ | preiswertb zu verkaufen. 
Syn Merian ehe Näheres Nikolajewska⸗Straße Nr. 10 


1) Unter Nr. 544, an der Petritauer- | beim Eigenthümer. 


Straße geleg n, Eigenthum des Mendel 


Joſſel und Joſſel Brüder, Grawe, Zu: 


Speeyalna Fahryka 
Cukröw, Biszkoptöw i Herbatniköw 


I] GMUNTA KRASZEWSKIEGO 


Warszawa, Rymarska 16. 
Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierz- 
bowa 5, Marszalkowska 111, 
poleca u a Ks wioie, nieperöwnanej 

0 
Cukry Aer, tunt 50 kop. 2 pud. 
Praliny wyborowe, funt 60 1 80 kop. 
z pudelkiem, 
8 deserowe. funt 40 1 80 k., 
Biszkopty waniljowe, funt 30 kop., 
Herbatniki wyboroewe, funt 30kop., 
Karmelkiowoecowe, funt25i30 kop., 
Pralinowe toreiki (Noemi), sztuke 
25, 40, 50 i 80 Kop. 
Bomby z kremem Deserty, sztuka 5 kop, 
Labki Sucharki röänorodne, 
Czekolada i Kakao Kuraeyjne, 
Wazystkie towary w wyborowych ga- 
tunkach, 


Ceny niakie. 


ſchlage⸗Anleiht, in der Summ' von Ru⸗ 
bel 30,000. 

2) Unter Nr. 1225, an der Targow:⸗ 
Straße gelegen, Eigentum der Jacob 
und Ru bla Nolko wiez'ſchen Eheltut⸗, e ſte 
Anleibe, in der Summe von Ns. 18, 000. 

3) Unter Nr. 27 1h, an der Zachod⸗ 
nia: und C'gielnlavaſtraße gelegen, Ei: 
gerttum dis Moritz Heimann, Zuſchlaas⸗ 
Anleihe, in der Summe von Rs. 40,000. | 

4) Unter Nr. 798h, an der St. An. 
dreas⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Sılomon Brün und des Gerſon Roth⸗ 
ber g, an Anleihe, in der Summe von 
Rs. 16,000. 

5) E ter Ne. 486, an der Poludnio⸗ 
wa- Straße gelegen, Eigenthum der Wolf 
ud Gitla Reicher'ſchen Eheleute, ſowle 
des Szlama Reicher, Zufchlags: Anleihe 
in der Summe von Rs. 40,000. 

6) Unter Nr. 79 4k, an der Zakg tna · 
Straße gelegen, Eigentpum der Joſe 
und Aana Fiſcher'ſchen Eheleute, er ſie 
Anleihe, in der Summe von Ns, 18,000. 

7) Unter Nr. 487a, an der Potud⸗ 
niowa- Straße gelegen, Eigenthum der 
Kaſftmir und Pauline Zukowskeſchen Eher 
leute, Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe 
von Rubel 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun; 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: | Rs. 16.— incl, Porto. 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen Janina Nepomucena K., 
vom Tage der gedruckten een | Warſch m, Lesmnoſtr. 23, Wohr. 20, parteıte 
vorlegen. 

Lodz, den 12./24. Oktober 1896, 
Für den Präſes: Director R. Fiaſter. 

Burtau⸗Director: A. Roſiekl. 


Die ſeit dem Jahre 1859 beſtehende 
Steinſkulptur⸗ und 


Der Unterricht in der Juſchneidekuuſt 
überſlüſſig infolge einer neuen Erfindung. 

Ein Apparat zum Zuſchneiden von Damen⸗ 
Kleidern für alle corpulente und ſchlanke Fi⸗ 
auren ohne jedes Anpaſſen; leichte Handhabung 
für Jedermann ohne beſondere Kenntniſſe im 
Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird auf 
dem Futterſtoff n und mit dem 
Stoff zuſammen geſch vit 

Preis eines ee 8. 15.—, auswärts 


nn nn, —äł— 


ARE Thüringia hes 


| TBCHNIBUH JLHBNAUM 


| 

I Höhere und mittlere Fachschule für: 
Elektro- und Maschinen-Ingenieure; 
Elektro- und Maschinen-Techniker und 
| 0 -Werkmeister. Direktor Jentzen. 


n Steinmegonftalt WE | ee 
Granuitpolirauſtalt 


Clanier- u, Violin- Unterricht 
erthellt laut Programm des St. Pe⸗ 
tersburger Conſervatoriums. 

Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczauska⸗Straße Nr. 31, Wohnung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Moſſalowali. 


von 


Andrzej Pruszynski 
Wolska- Straße Nr. 14 in Wiefhau, 
übernimmt alle ia dieſes Fach einfchlagenden 
A beiten, als: Denkmäler us Granit, Era 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbearäbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc, aus. 


9 1 N asdiinen 8 
iiber 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung, 


Einfache, Compound ud Tripel - Maschinen 
für Druck bis 12 Atm., geringster Dampiverbrauch, Ausführung bis 5000 Plerdekraft. 


Dampf 9 essel 


über Sooo Ausführunsen. 
Cornwall-Kessel mit Patent- -Feuerrohren, 
Hochdruck- Kessel mit Patent-Feuerrohren 


bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 2530 Kg. Dampf pro qm. Heizfi. und Stunde. = 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


Röhren-Kessel, 
Doppel-Kessel und combinirte Kessel. 


Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. 
Vertreter für Lodz: Herr KARL-LASKA, Lodz, 
„ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


= = 
2. ee TEEN Ts -FABRIK 


Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sburtag, ven 75. den 25. October 1896: 


9 Erſte Operetten-Novität der Jaiſon: = 


In neuer Ausſtattung l! Zum 1. Male: 


Die Chansonette. =e 


Große komiſche Operette in 3 Aufzügen von Victor Leon und H. v. Wald⸗ 
berg. Muſik von Rudolf Dellinger. Ja Scene geſetzt von Heinrich Dinghaus. 
Hauptparitien: Marle Penns, Marie Hochfeld, Helnriöh Dingbaus, 

Felix Stegemann, Gustav Schwoelghofor, Karl Starka 2, x. 


Morgen, Montag, den 26. Oktober 1896: 
Siebente populäre Vorſtellung der Saiſon, zu den bekaun⸗ 
ten populären Preiſen der Plätze: TE 


BOCLACEI, 


Große komiſche Operette in 3 Akten ron Franz von Su vpe. 
In Vorbereitung: Julius Cäſar. Schauſpiel in 5 Akten von 
William Shakeſpeart. — Der für nächſte Zeit geplanten een: Aufführung 96 
dieſes groß en Werkes, wird eine ganz beſondere Sorgfalt zug wandt wurden. 


Die Direktion. lo 
DICH AN.ICHCBENIE CHINA ARBEIT 


Kammlınps-Auchion lapug. = 


jan Barszczewski, 
Die ſechſte diesjährige Kämmlings⸗Auction wd 


Donnerſtag, den 12. November 1896| 


mpfiehlt ſein reichhaltiges La zer ferti er Mö. cl 
ab gehalten werden. 
Kataloge ſtehen vom 7. November ab zur Verfügung. 
Leipzig, den 24. October 1896. 
Im Auftrage: 
Paulus Burtke, Auctionator. 


Kettendruckerei. 


Eine sehr leistungsfähige deutsche Kettendruckerei 


für Velours- und Tapestry-Teppiche wünscht mit einer respec- 
tablen Firma behufs Lieferung von Karten in Verbindung zu tre- 
ten. Offerten unter J. 6851 an Haasensteln & Vogler, A.-G, Berlin, «- 
beten. | 


Warschau, 
9 Oz Ae 


Alcatel 


empfiehlt ihr reich assortirtes Loger in 
Driil-, Atlas u Kattist-Cor- 
mets nsch modernster Fagon zu den 
solidesten Preisen. Bestellungen für 
die Provinz werden bestens effeetuirt 
und per Nachnahme versandt. 
. ER EB, 


— ze 
Mit Conceſſion der höheren Schul behörde 

ertheile ſyſtemotiſchen Unterriht in der 

ru ſiſcheu u. ee pra 


ſowie i 


3 Klavierlpiel, Ta 


Alexander Eulenfeld 
(Diplomirter Lehrer), 
— has Stratze e 10. 


3 
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auf auf ga ge Sinrihkung ze Einri ichtungen! werden angenommen, 


Vogel- und Vogel 
fulter-Nerkuuf! 


Srednia Straße Nr. 1, 
im Galanferiswaaren⸗Gſchäft von 


Wilh. Greilich. 

Neu eingetroffen: felnſte Harzer Kanarien⸗ 
vögel, ſprechende Papageien und ver ſchie⸗ 
dene Sing⸗ und Ziervögel, ° 

Ferner das ganze Jahr hindurch: Gold⸗ 
| file, Fiſchnetzchen, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 
ter, Mehlwürmer, Ameiſeneler, ſowie 
ſämm liche Sämereien von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cyrgtten, el⸗ganſe Vo⸗ 
gelgıbauer, Glas⸗Bade⸗ en und ver⸗ 
ſchiedene Gattungen Muſcheln zur Vir⸗ 

ſchönerung von Aquarien und Salons. 
Achtungsvoll 


Ernſt Eruſt Peſchel. 


| Verschiedene große und große und 
kleine Wohnungen 


zu vermiethen. 
Widzewska⸗Siraße Nr. 127. 


Dr. A, Wildauer, 


3 . Kneipp und Prof. Winternig. 


für Salat und Speiſezimmer. Beſtell ungen 


aus dem Auslande von jeiner . 
ſchaſtlichen Reife zurückgekehrt, nimmt die 
Praxis wieder auf. 

Wohnung: Petrikauer⸗Straße 113, 
Haus Dobras ickl. 

Speeiell Haut⸗, veneriſche Krank⸗ 
heiten und Hydrotherapie, Waſſerheilver⸗ 
fahren nach der Methode des Prälaten 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 14/26. October a. er., 
um 7%, Uhr Abends: 


„Signal⸗Uebung“. 
2. Zug im Saale Wenske, Haus Llebiſch, 
Nikolajewaka⸗ Straße. 

Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Die Szydfower Equipagen- und 
Britsehkenfabrik 

epot in Warſchau, Jagen le gabe 41, 

22 AL, se Britſchken und Jagd⸗ 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lents, 
Widzewska 71, vis-à-vis Teſchichs 
Kohlenplatz. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


2 koße Froutkellerzimmer 


geeignet für Weinftube, Lager, Bier⸗ 
Habt, x. 2 Parterrezimmer, ge 
eignet für Comptoir fofort zu vermire 
tber, Noz wadowska⸗Straße Nr. 6 (vis 
& vis der Nawrot- Strasse) 


Zu vermiethen 
3 freier enthaltend 4, 5 und 
Zimmer, elegant ausgiftattet, mit allen 
| een fowie geräumige Front⸗ 
Su 108 Speicher, Pokudnſowa⸗Straße 


Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 


11 Ubr, Nachmittags von 4—6 Uhr. 


Das Pelzwaarenlager 


— von — 


I 
Carl Rother, | 
Warſchau, SenatoretaSt: abe Nr. 22. 
empfiehlt in großer Auswahl Herren 
und Damen⸗Confection. 


0000008000000 


Kothe’s 


Jahnwaſſer! 


wegen ſeiner vielen guten Eigenſchaften 
berühmt in allen Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dleſelben geſund. 


Preis per Flacon 75 Kop. 
In Lodz Verkauf überall. 
Haupt⸗Depot bei: 


M Lisiocka, petrikanerftrape 38. 
(WB ederverkäufern Rabatt). | 


0000001000000 


Ein gebildetes, junges 
Fräulein aus achtbarer , 
Familie, mit gründlichen 
Kenntniſſen der deutſchen in Ei Ne 2 Zims 
und polniſchen Sprache ma, uch und Zubehör, it fofort un 


rmi then und 2 1897 
und guter Handſchrift, u Saiten de zu ER Rarl- 
| ung als 258 


Cassirerin 


für ein hieſiges, elegantes, 
großes Geſchäft geſucht. 
Offerten sub „Caſſirerin“ 
an die Exp. d. Bl. Bl. erbeten. 


Ausländer, 


| Preuße, verhelrathet, evangeliſcher ER 
! Fifion, ſuücht Stellung als Exp' dient, 
Compiolriſt oder auch als Blerverl⸗ erz 
derſalbe iſt der deutſchen und ruſſiſchen 
Sprache mächtig. Adreſſe: Targowa⸗ 
Straße Neo, 47, 3. Etage, Zimmer 33. 


Bei der Hebamme 


 BOROWSKA 


— Borftau, B.wnarekaſtr. 21 
finden Pitentinnen auf längere Zeit 1lus 
terkunft und Verpflegung. 


* Mittune 


Ein gra faden 
mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanterſe⸗ und Kurzwaaren iſt ſofo t 
zu vermiethen. Näheres beim Struſch, 
Przeſasd⸗ Straße Nr. 12. 


Eine Offizine, 


beſteh nd aus 4 großen Sante, ſowle 
andere Lokalitäten find per ſofort zu vers 
miethen. 

Grüne. Straße Nr. 40. 


Zwei Zimmer ‚eb Küche 


Or, 
„Etage des Hauſes Nikolai- 
Straße Ur. 40 gelegen, ſofort zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Hauswirtb. 


= Kaden, 


Ecke Petrikauer⸗ und Andkeas⸗Straße Nr. 
97, für ein größeres Detallg⸗ſchäft paſ⸗ 
fend, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt ſind auch noch elnige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig 


net, abzugeben. 
| Eine Wohnung, 


in der 


aus 2 oder 3 Zimme n, Vorzimmer und 
Küch⸗, Balkon beſtebend, it Wulczanska⸗ 
Strate Nr. 9, Offizlne, I. Etage vom. 
1. Oeleber cr. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
ves Zſelone⸗Stroße Nr. 17. 


Adreſſen⸗Tafel. 


ſowie ganze Beköſtigung urd Logis 
kann man ſofort bekommen. Zu erfragen Antoni 2 elazowski I, 
jederzeit Petr ikauer⸗Straße Nr. 261, F. Adwok. praysicgt. 
Wobnung Nr. 17, parterre. Nee Eynek Nr. , Kamihsklego. 
| Er Wnioski hypsteezne, 
vAusschliesslich Ausschliesslich 1 regulaeje hypotek, 
Seren Tu skupy ez nau. 
Kinderarzt 8 — 
Machen Sie 
einen Verſuch 


Dr. Las kli, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4, 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer MebieinalBerwaltung laut Atteſt 


vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
i n haben. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wine: jegt Beirikanerfiraße Nr. 66, 1 Etage, 
im Hauſe Herſchkowiez, > Hrn. Eifenbraun, 


1 
Ein gut möbl. Zimmer 


mit ſeparatem Eingang, iſt ſofort zu ver⸗ 
miethen. 


dnia⸗ 23, 9. vis-A-vis ſe iner frü 
Zachodnia ⸗Straße Wohnung ae, | urban 19 mit Hie 
von Lachgas aus 


Hugo Suwald, 
Möbel-, Bolfterwanren- und 
m Gpiegel»Ragayin, 
Nr. 72, Wschoduia⸗Stratze Nr 
vis-h-vis dem Eau v. J. Weidemeier 


2 Front. Front Zimmer 


IFROR ein großes Zimmer mit Bedlenung, 
iſt ſofort zu vermiithen. Widzewskaßraße 
Nr. 38, Woh ung 5, II. Etage. 


NI. 244 


* 


Der Winter al vor der Thür und die hieſige 
iſraelitiſche Handwerkerſchule Talmud Tora) belt 
keinerlei Fonds, für ihre armen 300 Zöglinge W 
terkleider anzuſchaffen. 

Die Verwaltung dieſer Anſtalt ſieht ſich daher 
gezwungen, an alle Menſchenfreunde dieſer Stadt | 
die dringende Bitte zu richten, Kleidungsſtücke jeg- | 
licher Art für Knaben im Alter von 8—16 Jahren | 
ihr ſo ſchnell als möglich zukommen zu laſſen. 

Solche werden dankend entgegengenommen: im 
Bureau der Handwerkerſchule (Talmud Tora) Za⸗ 
en Nr. 20 und im Comptoir bei Moritz 


t 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. 

Große Auswahl von Koffern, Valiſen, 
Plald⸗Taſchen, gewöhnlichen Neiſeſäcken 
und Neceſſalres. Verſchiedene Portefeullle s, 
ee Schultaſchen x. x. 

elle Muſter⸗Koffer 
für Reiſende. 

Be ſtellungen und Reparaturen werden 
prompt und zu den billigfien Prelſen 
ausgeſührt. Aufträge lönnen auch brieflich 
g macht wer den. 


. TTT 

N 4 
Azentur- und ebenen heist, 

Dluga-Strasse Nr. 64, Telephon Nr 328. 

— offerirt folgende technische Artikel 

Beste eleetrische Glühlampen, 

F. Burgmann’s eombinirte Packung, 

Prime Adhäsiensfett und Seilse ere, 

Galipoli-Ollven- und Cylinder-®el, 


Gasmotoren- Oel, Tavotfett, 
Leder- und Kameelhaar-Treibriemen' te.; ete. 


Telephon Nr. 328. 


N Neuheiten! *s- 
I. PODGORSKI, 


Ecke Polndalowa- u. n 
Tiſch Service für 12 und 6 Walen aus les und engliſchem Steingut, el 
gant bemalt, von Re. 30.— ab. 
Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Caffee⸗ und Thee⸗Servce von Rs. 6.— ab. 
Ligueur-Service von Rs. 1.80 ab. Wein⸗ und e 
Glaſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab 
Blumentöpfe und Maſollka⸗Vaſen. Porzellan⸗Figuren, komiſche Terracolta-Figuren. 
Obſt⸗Etagsren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 


Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewiez & Co, von unerreichter Dauerhaftigkeit infolge elner patentirten 
B rfilherumn. 


APTERA 


E GESSNERA, 


w Warszawie, Jerozolimska Nr. 27, 
poleca następujgce wina leeznieze: 
Wine Chinowe, Kakaowo-Chinowe (Vin de Bugeaud). Con- 


1 o, Hola (Vin de Cola), We pepsynewe 
wine siodkiem, pepsynowe na winie wytrawnym prze- 
e gee z kora Cascara Sagrada, rabarbarowe, 


peptonowe E (Vin de Vermuth) i inne w ealych 
i pölbutelkach 
Dosta6 mona w aptekach 1 skladach apteeznych. 


Potsdamer Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Jornel. Tüchter⸗Penſionnt und Fortbildungs- Auſtat 
Hedwig Sachs, Therese Salz. 

—— Beſte Referenzen in Warſchau, Moskau, Lodz u. |. w. 

Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


Klavier ⸗ 
und Möbel⸗ 
träger zur 


18 = 
MBZAHRLUNG 


mis ZAWADZKA 
19 


Verfügung. 


— ——— 


E.7.Neumann, 
Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 


Reſtaurant R. Kunkel, 


Cegielniana-Straße Ur. 10/272. 


Qäglich: muſikaliſche 


Abend Turin 


Gleichzeitig empfehle ich meine vorzügliche Küche, ſowie in⸗ und ausländiſche 
Get-ärke. — We und zewiſſenhafte Bedienung zuſichernd, empfehle mich 
mit aller Hochachtung 


Robert Kunkel. 


Das Tapeten⸗Lager 
von Adolf Butschkat, 


Lodz Diuga⸗ Straße Nr. 808 5/87 Ecke Andreas ⸗Straße! 
nie ſein e Lager in Tapeten, Borten, Trieſen, Panelen und Leiſten ꝛc. 
in den neueſten Deſſins. 


Teleyhon⸗Verbindung. 


Den geehrten —— 


Ennipagenbeligern 
mache ich bekannt, daß ich ein großes Lager von GummisReifen ſowie fertiger Gummi⸗Näder 


befige und das Aufziehen der Gummi⸗Reifen innerhalb 24 Stunden zu mäßigen Preiſen aus führ 
4 Fertige leichte Vollants ſtehen zum Berka 3 ßigen Preif führe. 


J. Lipinski, Skwerowa⸗Straße Mr. 5. 
5 


r 
jnoleum 
von 3 Arschinen Breite. NN 


Und ı. or; 


Stückwaare aum Auslegen ganzer Zimmer, N 


Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 
Läufer „ „ Arſchin ab, 


empfiehlt 
N. B. Mirtenbaum, 
2 Peirifaner-Sirake Nr. 33. 


Die Filiale am 


der Dampffärber i, chem. Waſchanſtalt u. Desinfektions⸗Kammer 


CH. GEBER 


befindet fid in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3 
— CpecialBebrit füte 
Deeimal⸗ und Centimalwaagnen |* 


von . Sehönjan « J. Neumann, Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19 
_baben ſtets auf Lager p Wangen ug 2 — Wangen "ug in allen Dimenſtonen. 


” 


Ein füchl. Bladtreiſender = 


wird für lohnende Beschäftigung ſofort zu engagiren geſucht. Offerten mit Angabe 
der bieherigen Tati Thäti tit an die . 5 155 sub „Stadtre iſender“ erbeten. 


la. Eßkartoſſeln und 


l Tafel⸗ und Kochbutter. 
Z. Schneider, A. Lorentz, 
3 wadzkaſtraße 12, Petrikauerſtraße 27. Widzewska⸗Straße Nr. 127. 


Weizen⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗Fabrik 


— Nr. 632. 


Ser] Cin tügtige, 27 
per 1 
aus wasserdichten Breseni 1 U ei kk, 
leinen, empfiehlt billigst ＋ 
Hen ii 200° sam San 
Warschau, Gr ınicznastr Nr. 14 | | enn. ar tyätig‘ war und der rufe 


ſiscen und deutſchen Sprache mächtig 

if, ſucht Stellung. ER: Poczazas, 

N Cuozezoroß ryd., A. I. Kuuıy, Za- 
mx. 


Auf Wunseh diene mit Prei- 
sen und Muster. 


5 
> 


| Szydlover Equip 
und 


Redman ‚Unverhofft“, 


Ro — 15 3 Nr. 13, 


Muſtkaliſche A Abend- 
Unterhaltung. 


Jeden Donnerſtag und Sonntag 
vorzügliche Topf- Flaki. 

Das Lokal iſt gänzlich renovirt wor⸗ 
den und für das geehrte Publikum 
ite 1 Ur Nachts geöffnet. 

Achtunge voll 
J. Konopackl. 


eparate Cabinets. — Osobne Gabineta. 


15 


Bestauracja „Niespodzianka“, 
ulica Konstantynowska Nr. 13. 
Codziennie: 


„MOZYKALNE WIEGZORT. 


w Czwartki i Niedziele : 
9 Be Flaki garnuszkowe. 
Lokal möj jest zupelnie odswie- 
Zony i otwarty dla Szanownych 
gosci do godziny 1-ej w nocy. 
2 En 

J. Konopackl 


die Glas-, Porcellau-, Fayance- 
und Majolika- 


Niederlage 


fowie eigene Porcellan-Maletei 
= von 


LL Lal 


Warſchau, Marſchakkowska⸗Str. 142 

empfiehlt eine große Auswahl von 

Tiſchſervicen in Porcellan mit Bo > 

malereien neuen Muſters. Ein Co 

plett für 12 Perſonen, 116 Stick 

Abl. 45; 132 Stück von 55 bis 
65 Rbl. u. ſ. w. 

Zu den obengenannten Serbien 
wird ein Tiſchſerviee aus gravirtem De 
Eryſtallglas, beſtehend aus 102 Stück 
für 12 Perſonen gegen Nachzahlung 
von 16 Rubel und ein glattes gegen 
12 Rbl., beigegeben. Ein Co ; 
von plattirtem, ſtark verſilbertem ar 
beſteck unter Garantie der Firma, 77 
Stück für 12 Perſonen für 42 Rbl. 
Bunte Waſchgarniturer, ausländiſche 

von 3 Rbl. 50 Kop. an. 


Geſucht —— 


ein Rechnungsführer 


für ein Landgut. 
Dei ſelbe muß hieſiger Unterthan ſeln und 
die drei Landesſprachen beherrſchen. 
Offerten unter S. Z. find in der Expt⸗ 
dinen dieſ. Bl. ui derzulegen. 5 


K 11 i nit mm 
für chirurgiſche u. Brauentrankheiten 
von 


DDr. Reiehsiein & Waweiberg, 
arschau, zna 3. 
9 mit e von 1 Ns. 
0 Kop. bis 4 Rs. täglich. 
Ausulatorkum von I—12 Entree 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 


| Privat⸗ Heilanſtalt | | 


8 (ce Siegel- und Wegobntaftrafe). 


9 — 10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Ploms 
Mesa und künſtliche Zähne. 

10-11 Dr. N Magen» und Darm⸗ 

ee 

innere, beſ. Magen: u. 
ern, 

Dr. Littauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 

n a Dienſt. u. Freitag. 

1, innere, ſpec. Lungen⸗ 

SE rn (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski. Augen» Krankheiten 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Pr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals und Kehlkopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag). 

23 Er. Likiernik, Augen- und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Dontag, Mittwoch 
3 Sonnabend). 

2— 3 Dr. F „innere und Kinderkrh. 

11—12 Dr. Rundo, innere, ſpeciell Nervens 
krankheiten mc Behandlung) und 
Franenkr 

Honorar für 7 Conſultation 30 Kop. 

Venſion für Krauke und Gebärende. 


Abreſſe der bekannten * 


pagen- 
Briischken-Fahrik ı 
Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuftr ir te e werden nach Einſendung 
von L Siebenkopeken⸗Beie fmarken marken zugeſtellt. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


ertheilt gründlichen Unterricht in der einfa« 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz, kauſm. Nechnen und ſämmtlichen 
Comptoirarbeiten gegen müßiges und nachträg⸗ 
liches Honorar und Übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und 9 zu jeder 
beliebigen Tageszeit. Näheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, r! Salomonowiez, Ofſt⸗ 
eine links, Wohnung 

Sprechſtunden hu von 11—2 Uhr und 
von 7 Uhr Abends a 


12 | 25 % | Lodzer Tageblatt. — 7 
— —— 
|: 


SET ET Pr 


Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasse, „Haus Kretschmer“ Zachoduin-Straſe Ur. 27 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: Chemiſche Reinigung der eleganteſten Toiletien, ſowie chemiſche Mä in. 
hoehfeinen herben, milden, mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer ſacher Herren u. Danen-Kleider, Diamant- „Alharin-Diaminfärberei ee I 


Ausbr u eh- Weinen. Herren und Damen-Garderoben, ſowie Färbung der ien Auslande ſo beliebten neuen 


N 4 Modefarben auf baumwollenen und wollenen Strümp,, Kleiderſtoffen ze. Ne 
13 Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Wein E. * en find ſtets in meinem Geſchäfte zur Anſich usgelegt. Bitte die er 
Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum’s und fran- ingedachten Garderoben bdaldigſt * . laſſen, daß id Eteſerzeit ünmer 
zösische Original-Cognac's Tr 
zu billigsten Preisen. 
Proben und Preislisten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricoche & Co., Cognac. 


= Telephon-Ansehluss Nr. 685. 


Di 


wird chemiſch gereinigt. 


Aalich 


XXXXXXX XC NN een 


A. STEPKOWSKI, 


Warschau, Theaterplatz (Wierzbowa) Str. Nr. 9 
eröffnete eine 


ME Filiale in Lodz. 


Petrikauer⸗Straße, Gehers Palais 


und empfiehlt die anerfannt. vorzüglichen und preiswürdigen Weine, 


NN Liaueure. Delikateſſen, Coloni tägl 
ſtſſche Muftern, Hummern 1c. K. 3. alwaaren, täglich 


Neben der Hırblung find prä N 1 
mit Familien ⸗Cabinets re 
Frühstücke u. Soupers 
zu mäßigen Preiſen verabreicht werben, 


N. B. Die Preiſe der Weine im Reftaurant (mit Ausnabme von 
en bleiben die nämlichen wle im Laden uicht 


’ 


für Gummi-Erzeugnisss in St. Petersburg. 
Man bittet die Stempel auf den Sohlen zu beachten: 
Den REICHSADLER u. das ROTHE DREIECK mit dem Gründungsjahr „1860“. 


WACHSTUCH, TISCHDEGKEN-UM LAUFER. 


Petersburger Schuhwerk 


für Herren, Damen und Kinder. 


Ch. LURIE und Sz. GURJAN 


in Warschau, Rymarska-Strasse Nr. 12, Haus Gebr. Lesser — Telephon M 967. 


| anne W ee 


XXX XXN Dr 


Aumerkung: pg f f find bis 4 uh⸗ Nachts 
geöffnet 


DD DDD KDD 


9 


E 


| 
\ 


Ostdeutsche Industrie-Werke 


Marx & Co., Danzig. 


Abtheilung I: . ieh! 


2 4 * 4.8. Wekeeler e . T 


Dzieinaſtr. Nr. 4. 


Tuch⸗ u. Cord 


zur 


- Herbft 
und 
Winter -S- iſon 


Speoialität 


WIsserreinigungs- 
laue: 


nach den patenten Derwaux & Reisert 


für 
Kesselspeisewasser, 


N 2 d 
— ——³ͤDe—.Q— — — — — 
419 — —v—ͤ—ͤ——⅜ — 
LLL 


Das Atteſt Ur. 3780 l ad n, Aae 
Entwickelung der Manufacturbranche lautet, daß die vom Handelshaus F 


Winogradew zur Analyſe vorgelegte Seife „Dispoſe“ keine fremden Bei⸗ 
miſchungen enthält und den Geweben durchaus unſchädlich iſt. 


— u 


Die Heife „Dispose’ 


von P. N. Winogradow 
ıntfernt aus der Wäſche die gelbe Farbe und alle Flecke, fie iſt für 
das Gewebe ganz unſchädlich und um ½ wenizer als ‚non der ge⸗ 
wöhnlichen Stife erforderlich. Das Waſchen wird im warmen Waſſer, 
ohne Zuſatz von Pottaſche oder Soda u. dergl. und ohne die Wäſche 


zu kochen, beſorgt. 
Der Verlauf: u 
b Ju allen Colonial - und Materialwaaren⸗Handlungen. 


Fabrikationswasser, 8 
Stadt- und 4 5 
Fabrikabwasser. | 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe, 
PRÄMIIRT: 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


e r ee 
| Wichtig für Hausfrauen! J 


Schonung der Wäſche! 
inaplogx safplirjpagk 


Aus ſchließlicher Engros-Bertauf für das Königreich Polen bei 
| Schwartz u. stuckfi Warſchau, Granicznaſtr. Nr. 12. 


L Die — — — nicht gekocht zu werden. L 


Erste Lodzor 


Eiſeumöbel-, Velocipedes- und 
Kinderwagen -Fabril 


JOSEF WEIKERT, 


e LODZ, 
Andreas-Strasse Nr. 26 


— 


General-Vertreter für Polen: 


= Schülde, Lodz. 


Schmalspurig Bahnen 
— p GIBULSKL 


Mik olaj Braumann in War schau Tischlerei und Dreehslerei, 


5, Jasna 6. /arschau, Sienna Stras e Nr. 33. 


Anfertigung von Kirehen-Arbelten, Laden-Einriehtungen te. 
General-Repräsentation der Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin. 


Grosses Lager von Klehen-Möbeln für Speise- und Schlafsimmer eigener 


Herstellung. — Verkauf unter Garantie. 
— Penropt un Haren Aevuozen» SoHepz. Aoınozeno Honsypon. — "gchnellpresnendruck von Leopold Zouerr. 


fr, 


Lodze 


Sonntag, den 13. (25.) October 


r Tageblatt 


1896. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


Durfte man es ihr oder ihm, Ronny, zur Laſt legen, daß ſie ihn 
nun eben nicht liebte ? 

Kein Tröpfchen feigen Blutes rollte in ihren Adern. Er wußte, 
daß fie nicht Reißaus genommen hatte aus Furcht, ſeiner Mutter 
entgegenzutreten, nachdem es bekannt würde, daß er gegangen ſei, ein 
Duell für ſie, Lesley, auszufechten. Dann fiel ihm ein — und ein 
tiefer Athemzug hob ſeine Bruſt — welch Glück es ſei, daß dem 
Mädchen die ſchreckliche Scene erſpart bliebe, die ſich zwiſchen ihr 
und ſeiner Mutter abſpielen mußte, wenn — nun, wenn er von der 
kleinen Reiſe nach Frankreich nicht zurückkehren würde, die er noch 
heute Abend unternehmen wolle. 

Lesley wußte von nichts, konnte unmöglich das geringſte von 
dem Zuſammenſtoß gehört haben, den es im Park gegeben hatte. Die 
beiden Damen hatten ihr Diner allein eingenommen und waren am 
Abend einmal ausnahmsweiſe zu Hauſe geblieben, während er mit 
Yelverton zuſammen die nöthigen Vorbereitungen traf. Abfichtlich hatte 
er Lesley ſeit dem Nachmittage nicht wiedergeſehen. 

Er war fi wohl bewußt, wie thöricht es von ihm ſei, ſich mit 
Daſhwood zu duelliren. Und doch war es das einzig richtige, die eins 
zige Art, verleumderiſche Zungen zur Ruhe zu bringen; drum war 


kehren durfte 7 War es Lesley denn gar nicht in den Sinn gekom⸗ 
men, daß ein Mägdlein wohl die Flucht ergreifen kann, ein Mann 
dann aber doch zuweilen hinterherläuft? 

Er hörte, wie ſeine Mutter mit Lesleys franzöſiſcher Jungfer 
ein Kreuzverhör anſtellte, ſtand während deffen am Fenſter und ſah 
hinaus. Die Antworten des Mädchens überzeugten ihn davon, daß Na⸗ 
dege jo wenig über die Flucht ihrer jungen Herrin wiſſe, als ſeine 
Mutter und er ſelbſt. Nachdem die junge Perſon gegangen war, um 
zu packen und Lesley mit allen Sachen nachzureiſen, wandte er ſich 
um, trat hinter ſeine Mutter, ſchlang die Arme um ihren Nacken und 
beugte ſeinen Kopf zu dem ihren nieder. 

„Mutter“, ſagte er, und fie ſchloß die Augen vor Wonne, jo 
von ihrem Jungen umfaßt zu ſein, „Mutter, ſei niemals hart ge⸗ 
gen Lesley, verſprich mir das. Wenn ich hier wäre, würde es mir 
ſehr wehe thun und — wenn nicht, würde ich's doch fühlen und 
wiſſen!“ 

Er lachte, doch der Ernſt ſeines Tones klang durch. Mit 
unbeſtimmter Vorahnung zog Lady Appuldurcombe des Sohnes Ge⸗ 
ſicht dicht zu dem ihren heran und küßte feine braune Wange wieder 
und wieder. 

„Wenn Du nicht da wäreſt, Ronny,“ ſagte fie mit zit⸗ 
ternden Lippen, „dann würde ich auch nicht viel länger mehr da 
ſein!“ 

In ihrem Herzen aber fühlte ſie es mit unumſtößlicher Gewiß⸗ 
heit, mit banger Furcht: Jetzt werde auch ich Platz machen müſſen wie 
andre arme Mütter vor mir, Platz machen der Anderen, der Einen, 
die nun endlich doch gekommen zu ſein ſcheint! Oh, Ronny, mein 
Ronny ! 


XVI. 


In Sammetpantoffeln ſaß Lord Malincourt inmitten eines 
Reh⸗Parks, durch den ein prächtig klarer Waſſerbach floß. Der Park 
ſelbſt verlief ganz unmerklich in dichtes Gehölz, das mit ſeinem rei⸗ 
chen Wildbeſtande dem Beſitzer ebenſo an's Herz gewachſen war, wie 
feine Ställe und feine Meute. Theurer aber als alles das war ihm 
ſeine Tochter Lesley, die juſt eben, ohne daß er's wußte, unter den 
Bäumen hin dem Hauſe zuſchritt. 


, u war abgenutzten 
er feſt dazu entſchloſſen. Wenn er nun aber heil und anverſehrt heim» 


— | [12. Fortſetzung] 


Ihr war fo fonderbar zu Muthe, als fei fie in Acht und Bann 
gethan, könne entdeckt und davon gejagt werden. Den Hut hatte ſie 
abgenommen und ſtarrte empor in das grüne Laubgewölbe, das ſich 
verändert zu haben ſchien, ſeit ſie, nur kurze vier Wochen zuvor, mit 
Bob zuſammen hinauf geſchaut hatte. 

lötzlich blieb fie ſtehen. Gerade an dieſer Stelle hatte fie Bob 
damals geſagt, ſie wollte ihn als — Bruder lieben. Er aber hatte 
das nicht begreifen wollen und der Vater auch nicht, und ſo hatte 
man fie fortexpedirt in die Stadt. Dort hatte fie ſich nun ſelbſt in 
dem Feuer verbrannt, mit dem ſie bis jetzt andern gegenüber ſo ſorg⸗ 
los umgegangen war. Nun war an ihr die Reihe zu leiden, wie die 
anderen gelitten hatten. 

Bald würde ſie vor Bob hintreten müſſen; vielleicht war er 
in eben dieſer Minute ſchon dort im Hauſe! Ein Blick auf die 
lange Fagade von Malincourt, das urſprünglich den Verſuch gemacht 
hatte, ſehr ſtattlich auszuſehen, nun aber vermittelſt allerlei Schling⸗ 
pflanzen und Alter und Epheu nur einen äußerft behaglichen Eindruck 
machte, ein Blick auf dies, das Haus ihrer Väter, beſtimmte ſie, ſich 
erſt zu vergewiſſern, wer darin ſei, ehe ſie in der nun ſchon etwas 
Rolle einer Ausreißerin dem Vater vor Augen 
trat. 

Aber nein! Muthig wollte ſie allem die Stirne bieten, was es 
nun zu ertragen galt, und ſo kam es, daß Lord Malincourt, der allein 
in feiner Biblothek ſaß und auf das Glockenzeichen zum Lunch wars 
tete, einen leichten Schritt hinter ſich hörte und fühlte, wie ſich zwei 
kleine Hände ihm über die Augen preßten. Mit höchſter Befriedigung 
ſagte er: 

„Biſt Du das, mein Mädchen?“ 

Sie fühlte förmlich, daß ein Lächeln des Willkommens ſein Ge⸗ 
ſicht erhellte, trat vor ihn hin, und als ſie den ſtrahlend zärtli⸗ 
chen Empfangsgruß, der ihr zu theil ward, nun wirklich ſah, küßte 
ſie ihren einzig lieben alten Papa und war durchdrungen da⸗ 
von, daß er mehr werth ſei, als alle Liebhaber der ganzen 
Welt. 

„Hab' Dich ſeit — laß mal ſehen — ſeit genau neunzehn Ta⸗ 
gen ſchon erwartet,“ ſagte, er nachdem ſie ſich's auf ſeinem Kniee 
bequem gemacht hatte. „Kein Gepäck natürlich ?“ ſetzte er mit einem 
Zwinkern ſeiner blauen Augen hinzu, die ſo fröhlich aus dem fri⸗ 
ſchen, wettergebräunten Geſicht herausſchauten. 

„Kein Gepäck, mein Herr,“ beſtätigte Lesley mit einem ſchnip⸗ 
piſchen kleinen Knix, wobei ſie ihm in's Kinn kniff. „Iſt alles nach 
der guten alten Manier vor ſich gegangen. Poſition unhaltbar, daher 
ſchleunigſter Rückzug und — hier bin ich! Nadeége wird wohl ſchleu⸗ 
nigſt mit den Kleidern hinterher kommen. Sind mir übrigens von gro⸗ 
ßem Nutzen geweſen, dieſe Kleider!“ 

Lord Malincourt kicherte vor ſich hin zund kniff ſein Töchterchen 
in die Wange, die ſehr viel weniger blühend ausſah, als drei Wochen 
zuvor. 


„Wußt' ja, daß Du's nicht aushalten würdeſt,“ ſagte er, „nichts 
als Geſchnatter und Aerger und Bosheit dort! Dabei hat Lady Ap⸗ 
puldureombe natürlich keine Ahnung davon, was ſo ein tolles, junges 
Ding treibt, wie Du eins biſt. Uebrigens ſiehſt Du gar nicht nach 
großer Beſſerung aus,“ fügte er mit einem humoriſtiſchen Blick auf 
Lesley hinzu, die durchaus nicht das Bild einer reuigen Sün⸗ 
derin bot, wie fie jo lachend dem Vater in die Augen ſchaute. 

„Papa“, ſagte ſie plötzlich ernſt, „einmal nur in Deinem Leben, 
haft Du mir einen ſchlechten Streich geſpielt und — den verzeih' ich 


Dir!“ ſetzte fie in großmüthiger Wallung hinzu, „obgleich ich zuerſt küßte fie zärtlich. Dabei durchzuckte fie die Wahrnehmung, wie viel 


meinte, das nie thun zu können.“ 

„Danke, mein Mädchen“, ſagte Lord Malincourt trocken und 
ſchaute ſie dabei ſo forſchend an, daß ſie roth wurde. „Haſt doch nicht 
etwa Bob 'nen Nachfolger gegeben, was ?“ 

„Du biſt der einzige, Papa, der Raum hat in meinem Herzen; 
Bob hatte doch nur ſehr ſchlüpfrig Fuß da gefaßt. Wie geht es 
übrigens dem jungen Herrn? Ißt, trinkt und ſchläft er jo geſund 
wie immer?“ 

„Wie weit ſeine Fähigkeiten in Betreff des Schlafes reichen, 
kann ich nicht beurtheilen“, ſagte Lord Malincourt kurz, „von Hafer⸗ 
grütze lebt er aber nicht, wenigſtens nicht, wenn er hier iſt. In dem 
Sodom und Gomorrha kannſt Du doch nicht ſeinesgleichen gefunden 
haben, ſollt' ich denken. Bitte, was hat denn eigentlich die Pofition 
unhaltbar gemacht?“ 

Lesley hing den Kopf. 

„Die Glocke zum Lunch hat ſchon zweimal das Zeichen gegeben, 
Papa,“ ſagte ſie ablenkend, und ich bin ſo hungrig. Bedenke doch, ich 
bin ſchon vor fieben Uhr dort abgereiſt.“ 

„Lesley,“ begann Lord Malincourt kopfſchüttelnd, in dem Moment 
aber klopfte es an die Thüre, Lesley ſprang raſch von des Vaters 
Knie auf und eilte leichtfüßig dem weißhaarigen Manne entgegen, der 
bereintrat. Sie ſchüttelte ihm herzlich die Hand. 

„Hutt,“ ſagte ſie, „ich bin zu froh, Sie wiederzuſehen. Lady 
Appuldurcombes Hausmeiſter machte mir immer den Eindruck, 
als ſei er ein Biſchof, der Vikars⸗Arbeit verrichte.“ Dann 
nahm ſie den Vater beim Arm und zog ihn fort zum zweiten 
Frühſtück. 

Wie es fo in der Natur der Dinge liegt und ganz übereinſtim⸗ 
mend iſt mit dem Geſetz, das über unglücklich Liebenden waltet, eben 
in dem Moment, als die hungrige Lesley den erſten Biſſen von ihrem 
gebratenen Hähnchen ſchlucken wollte, mußte Bob erſcheinen. Bob, 
der von Geſundheit ſtrotzte, kam in feinem Lodenanzug auf eiſen⸗ 
feſten Beinen ins Zimmer getrabt und ſtieß bei Lesleys Anblick einen 
männlich⸗ rauhen Freudenſchrei aus. 

„Bob“, bat dieſe kläglich, „laß mich nur dieſen Flügel erſt ab⸗ 
nagen, nachher will ich Dir Rede ſtehen. Papa, bitte die Sauce! 
Hutt, ein Stückchen Brod, ja?“ 


XVII. 


Lady Cranſtonn lag auf ihrem Ruhebett, das dicht an ein 
Fenſter gerückt war, von wo aus man den hohen Buchengang über⸗ 
ſchaute, in deſſen Säulenreihe ſie ſonſt immer nach dem Erſcheinen 
einer geliebten Perſon auszuſpähen pflegte. Heute alſo waren drei 
Wochen vorüber, noch eine Woche mehr und Lady Cranſtonn lächelte 
im Vorgefühl der für fie ſtets fo erquickenden Beſuche des Mädchens, 
deſſen ganze liebenswerthe Perſönlichkeit ſie ihr theurer gemacht hatte, 
als irgend ein andres lebendes Weſen der Welt. Was näherte ſich 
denn aber dort unter den Bäumen? Etwas Weißes, das fi bewegte, 
wie nur Lesley ſich zu bewegen verſtand, das jeden Moment näher 
heran kam und ſich zuletzt als Lesleys eigenſtes hochgewachſenes Ich 
erwies. 

Leichtfüßig trat das Mädchen herein, und neben der Freundin 
niederknieend, ſchlang ſie beide Arme um deren zarte Geſtalt und 
küßte fie innig. Cynthia gegenüber hatte ſich Lesley fo alt ge 
fühlt, hier, in Gegenwart Lady Cranſtonns, kam ſie ſich gar ſo jung 
vor. 

„Wieder da wie ein ſchlechter Heller!“ rief ſie heiter. „Es iſt 
aber doch furchtbar nett, wenn man ſieht, wie jeder ſich beim An⸗ 
blick dieſer verrufenen Münze freut. Und wie iſt's Ihnen inzwiſchen 
ergangen, liebſte Lady Cranſtonn ? In Ihren Briefen haben Sie nie 
ein Wort von ſich geſagt.“ 

„Und Du haſt ſo ungeheuer viel von Dir geſchrieben, Kind,“ 
gab Lady Cranſtonn lachend zurück. „Das reine Tagebuch, muß ich 
ſagen! Uebrigens haben die Zeitungen Deine kümmerlichen Berichte 
recht beträchlich ergänzt.“ 

Lesley lachte. 

„Ich bin ein hoffnungslos ſchlechter Korreſpondent wie Papa“, 
ſagte ſie. „Er hat nicht einmal gewußt. daß ich heute heim 
käme.“ 

Aufmerkſam, forſchend betrachtete Lady Cranſtonn das Mädchen, 
das vor ihr am Boden kniete und die Miene eines Kindes zeigte, das 
entſchloſſen iſt, das Naſchen der Marmelade nicht einzugeſtehen, die 
ihm noch an den Lippen klebt. 

„Lesley,“ ſagte fie kopfſchüttelnd, „Du haſt ſicher wieder die 
alten dummen Streiche gemacht! Doch was frage ich, das iſt ja 
ſelbſtverſtändlich. Hat — hat am Ende irgend Jemand einmal den 
Stiel umgekehrt?“ 

Lesley erhob ſich von den Knien und zog einen Stuhl herbei. 
Sie ſetzte ſich nieder, hob der Freundin Hand an die Lippen und 
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ſchmäler die theure Hand in den kurzen drei 
mit plötzlichem Schreck. 

„Fahren Sie nur fort,“ ſagte ſie ergeben, „fragen Sie, was 
Ihnen beliebt, ich werde beantworten, was — was ich kann. Wiſſen 
Sie übrigens, es wäre mir die reine Erlöſung, einmal für kurze Zeit 
irgend eine unfehlbare Perſönlichkeit ſein zu können. Ich bin dies 
ewige Armes Fünderbewußtjein müde, noch dazu, wenn man jo geringen 
Anlaß hierfür giebt!“ 

„Nun alſo! Erſtens, wie haben ſich die Toiletten bewährt 9 

„Beſſer als ich; ſie waren ohne Tadel! Meinen Kleidern 
verdanke ich, durch Ihre Hilfe, liebſte Lady Cranſtonn, alles Ver⸗ 
grügen und das bischen Zuneigung, das mir in der Stadt zu Theil 
wurde“ 

„Nur ein bischen?“ fragte Lady Cranſtonn forſchend. 

„Ach, Sie kennen das ja! Der Mann giebt ein Stück Eitelkeit, 
ein Theilchen Anneklirungsgelüſte und eine tüchtige Portiou Phantaſie 
dazu und denkt, es ſei ſein Herz. Wirklichen Schaden habe ich nicht 
angerichtet, wahrhaftig nicht! Selbft Roger Nelverton iſt nicht jo 
ſchwer getroffen, daß er ſich nicht davon erholen könnte.“ 

„Roger YVelverton? Wenn das Fieber den gepackt hat, wird's 
ihn tüchtig ſchütteln. Ich kenne ihn! Yelverton iſt's alſo nicht, Lesley, 
und doch iſt's irgend jemand, der —“ 

„Steht dies alles in meinem Geſichte geſchrieben !“ rief die 
arme Les ley kläglich und hob die Hände, als wolle fie den Verräther 
bergen. „Bob hat's dann doch baker auch richtig engiffert und 
und wird in Zukunft die Gnade haben, mich zu verſchonen. Warum 
muß ſo ein ungebetener Liebhaber erſcheinen und einen quälen wollen 
wenn man eben von einer langen Reiſe heim kommt und ſeit halb 
ſieben Uhr Morgens nichts gegeſſen hat? Das hat Bob heute 
beim Lunch probirt, ich habe mich aber heimlich davon gemacht, 
> und Bob glauben beide, ich ruhe mich jetzt auf meinem Zimmer 
aus.“ 

„Hatteſt Du's denn eigentlich gar ſo eilig, aus der Stadt fort 
zu kommen ? fragte Lady Cranſtonn und zog die ſchön geſchwungenen 
en in die Höhe, die jo gut zu der fein gebogenen Naſe 
paßten.“ ; 

„Ich habe ſogar weder von meiner Tante noch von Ronm 
Abſchied genommen,“ geſtand Lesley mit ſchnlkee ute Miene. Her 
Name Ronny kam ganz kühn heraus; ſie mußte ſich ja doch daran 
gewöhnen, des Vetters geſprächsweiſe Erwähnung zu thun. 

„Wer iſt denn Ronny? Du haft ihn in Deinen — Deinen 
Tagebüchern nie genannt.“ 

„Ronny Kilmurry? Er iſt Lady Appuldurcombes Sohn und 
mein Halbvetter.“ 

„Ronny Kilmurry iſt Dein Vetter 7“ rief Lady Cranſtonn un 
gläubig. „Der Held, von dem jedermann ſpricht, der prächtigſte 
Menſch der Welt 1 Ich hatte wirklich total vergeſſen, daß er Lady 
Appuldurcombes Sohn iſt, und Du haſt mich auch nie daran erin⸗ 
nert,“ ſetzte ſie vorwurfsvoll hinzu. Lady Cranſtonn las natürlich die 
Zeitungen, wie es alle enttäuſchten Frauen zu thun pflegen, beſonders 
wenn das, was das Leden ihnen ins Herz geſchrieben hat, unleſerlich 
oder nicht nach ihrem Geſchmack iſt. 

„Ich hab's ja ſelbſt nicht gewußt, bis ich in die Stadt kam. 
Papa hat ſeiner nie erwähnt, und Sie wiſſen, wir leſen keine Zei⸗ 
tungen. Ich glaube, Tantchen hat mir nie ganz verzeihen können, daß 
ich nichts von ihm wußte; aber er war ſehr froh darüber. Er iſt 
der einfachſte, beſcheidenſte —“ 

Lady Cranſtonn hob die Arme und zog des Mädchens Geſicht zu 


dem ihren nieder. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


„. Im Wäſchegeſchäft. Dame: Werden die Hemden auch 
nicht gelb? — Commis: Bewahre; ſie müſſen natürlich von Zeit zu 
Zeit gewaſchen werden. 0 

— Ungenirt. Amerikanerin (zu einem Herrn in einem 
fürſtlichen Park): Sagen Sie, Herr Caſtellan, des nicht möglich, 
den Fürſten und die Fürſtin mal zu ſehen? — Herr: Sie irren ſich, 
mein Fräulein; ich bin nicht der Caſtellan, ich bin der Erbprinz. — 
Amerikanerin: Ach, das iſt ein glücklicher Zufall; ſagen Sie, ſind 
Ihre Eltern zu Hauſe? C 

— Eine überraſchende Behauptung. Denken Sie ſich, 
Frau Nachbarin, unſer Staar kriegt die Motten | Herrgott, das arme 
Thierchen! Wie ift denn das gekommen 2 Nun, ganz einfach: wir 
feen die Motten, die um die Lampe fliegen, und er kriegt fie zu 
reſſen. 


Wochen geworden war, 
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